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Amtcicher zeit.

Nachtrag l
zur hundesteuer-Grdnung«vom 15. zhugust 1894.

i Absatz 1.
a.) Der § 1 erhält folgende Fassung:

g. 1.
Wer einen nicht mehr an der Mutter saugenden Hund

hält, hat für denselben jährlich eine Steuer von 8 Mark
zu entrichten. Für jeden zweiten Hund erhöht sich die
Jahressteuer auf 20 Mark, für jeden weiteren auf 30 Mark.
Die einem Familienmitgliede gehörigen Hunde werden dem
Familienvorstande angerechnet.

Die Erhebung der Steuer zur Stadtkasse erfolgt in
zwei gleichen Halbjahrsraten an den Steuerzahltagen der
Monate Mai und November. Es ist jedoch gestattet, die
Steuer für das ganze Jahr bei der Fälligkeit der ersten
Rate zu entrichten.

d) Jm Absatz 2 des § 4 kommt die Bestimmung von
,,widrigenfalls« bis »muß« in Fortfall '

e) Der § 5 erhält folgende Fassung:

§ 5.
Von der Steuer sind befreit:
1. die Besitzer solcher Hunde, die zur Bewachung oder

zum Gewerbe unentbehrlich sind. Mit dieser Maß-
gabe tritt die Steuerfreiheit ein:
a) für Hunde, welche auf einzeln belegenen Gehöften

zur Bewachung gehalten werden,
b) für Hirten- und Fleischerhuiide, sowie für solche

Hunde, die entweder als Ziehhunde oder zur Be-
wachung von Warenvorräten gehalten werden;

2. die in § 40 Abs. 1 Nr. 2 und 3 des Kommunal-
abgabengesetzes vom 14. Juli 1893 ausgeführten Per-
sonen, wenn in dem fremden Staate die Gegenseitig-
keit gewährt wird.

Abschnitt 2.
Dieser mit Zustimmung der Stadtverordiietenversamm-

lung heute beschlossene Nachtrag tritt am 1. Oktober 1917
in Kraft. e

Auras, den 4. Juli 1917.
Der Magistrat.

gez. Schmidt. Schneider. Weber.

Der Bezirksausschuß hat in seiner heutigen Sitzung be-
schlossen, vorstehenden Nachtrag zu genehmigen.

Breslau, den 17. Juli 1917.

-I·. ‑1‑‑ QLLOLstIJJJE

(Siegel.) «

Der Bezirksausschusz zu Breslau.
B.A.B. c. 428/1 17. (lInterfchrift)
 

Vorstehender Genehmigung wird hierdurch zugestimmt.
Breslau, den 4. August 1917. ·

(Siegel.) _

Der Oberpräsident.
0. P. I. K.M (unterfchrift)

Veröffentlicht !-
i·

Auras, den 15. September 1917.

Der Magiftrat.
Schmidt.

Politische Rundschau.
. Deutsches mich. i

+ Eine Entschließung ge en die einseitig fortgesetzte

i
i
 

Hervorhebung unseres Fr edenswillens hat der Zentral-

· verstand der Nationalliberalen Partei angenommen, der

im Rei stagsgebäude in Berlin eine Sitzung abhielt Jn

der Entschließung der Mehrheitsparteien des Reichstaaes
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oom 19. Juli dieses Jahres sieht der Zentralvorstand eine
schwere Gefährdung unserer deutschen Zukunftsentwicklung.
Er dankt der Reichstagsfraktion, daß sie die Entschließung
einmütig abgelehnt hat. Deutschlands zukünftige Sicher-
heit kann nicht allein auf Völkerverträgen beruhen, sondern
muß auf deutsche Macht und Stärke gegründet sein« Ohne
Machterweiterung in Ost, West und Sicherung unserer
weltpolitischen Stellungen über See und ohne ausreichende
Kriegsentschädigungen würden wir keine Sicherheit gegen
künftige Bedrohungen unseres Daseins haben und politisch
und wirtschaftlich um Jahrzehnte zurückgeworer werden.

Am Sonntag vollzog in Berlin der Zeutralausschuß
der nationalliberalen Partei die Vorstandschaftswahlen.
Dr. Friedbera wurde zum ersten und Dr. Stresemann
zum zweiten Vorsitzenden des Zentralvorstandes ge-
wählt. Dr. Vogel, der bisherige dritte Vorsitzende,
behält seinen Posten inne. Zum Vorsitzenden der natio-
nalliberalen Reichstagsfraktion wurde der Abg.
Dr. Stresemann gewählt. —- Am Sonnabend ehrte
die nationalliberale Partei das Andenken des verstor-
benen Führers Vassermann durch eine große Gedächt-
nisversammluna.

+ Eine Kundgebung der Deutschen Vaterlandspartei
fand in Berlin statt. «Die Hauptrede des Abends hielt
Groß-Admiral von Tirpitz. Jn großzügiger Weise ent-
rollte der Redner ein Bild von der Urgeschichte des Krieges,
der entfesselt worden ist von kampfbereiten, eifersüchtigen,
rachsüchtigen Feinden. Ein neutrales Belgien hat es nie
gegeben, sagte Groß-Admiral von Tirpitz. Wir brauchen
Entschädigungem um wiederzugewinnen was, wir durch
den Krieg verloren haben. Der Kampf geht gegen die
alles verschlingende Tyrannei des anglo-amerikanischen
Kapitalismus. Die Schicksalsstunde sei gekommen, das
deutsche Volk müsse aufmachen, um »den Sieg davon-
zutragen. — Der »Vorwärts« veröffentlicht einen Aufruf,
in dem er Protest gegen die Gründung der Deutschen
Vaterlandspartei«, hinter der angeblich die 9 lldeutschen
stehen, erhebt.

st- Jn» einem Vortrag in Frankfurt a. M., den Reichs-
oankprasident Haveiistein über die 7. Kriegsanleihe
hielt, fuhrte er» u. a. aus, daß Deutschlands Wirtschaft un-
gebrochen dastandez Jnteressant waren besonders die Aus-
führungen uber die Kriegskosten. die sich insgesamt auf
.450 Milliarden belaufen. Davon trage Deutschland und
seine Verbundeten ein Drittel. Auf den Kopf der Be-
völkerung kommen in England 2500 Mark, bei uns nur
1490 Mark. Zum Schluß weist der Reichsbankpräfident
die Befurchtung zuruck, daß es schwierig sein werde, nach
dem Kriege die in Kriegsanleihe angelegten Betriebs-
kapitalien flüssia zu machen.

4- Die Beziehungen zwischen Ärzten und Kranken-
kassen wurden im weiteren Verlauf der 22. Tagung des
Hauptverbandes Deutscher Ortskrankenkassen eingehend
erortert. Hinsichtlich der Arztfrage wurde in einemReferat darauf hingewiesen, daß für die Höhe der Ver-i
gutung das kassenarztliche Gefamteinkommen und diei
Leistungsfähigkeit der Kasse bestimmend sein muß. Der-:
Arzneiversorgung der Krankenkassen soll besondere Auf-P
merksamkeit gewidmet werden, da die Preistreibereien auf}
bem szneimittelmarkt die K k se „
Weise schädigen. ran enfaf n in fuhlbarster

- .. Osterreich-tlngarn.
K Ein vorläufiger Ausgleich zwischen Osterreich und

Ungarn soll -— zunächst für die Dauer eines Jahres abge- «
f lassen werden. Der jetzt gültige Ausgleich zwischen
teidenReichshalften lauft am Ende des Jahres ab und
da der Abschluß einer neuen Vereinbarung bis dahin aus-
geschlossen erscheint, greift man zu dem Ausbilfsmittel des
einjahrigen Provisoriums

x Eine Erhöhung des Personen- und Frachtentarifs
wird in Ungarn vom l. November ab in Kraft treten.
Die Erhöhung der Personentarife wird auf Grundlage
der Steigerung erfolgen. Die Preise der 1. Klasse werden
nahezu auf das doppelte erhöht, die 2. Klasse um 80 bis
40 °/o, die 3. Klasse dagegen nur um höchstens 20 bis
25 °/o. Auch die Transportgebühr für Passagiergepäck wird
eine Erhöhung erfahren. .
-—.—

 

1917.

30. Sept. Fürstenau (K.). l. Okt. Bohrau (R), Gründerg (Schw.),
Habelschwerot (K.), Landeck (2 3%.), Marklissa (R), Parchwitz (K.). Reicheiibach
(2 5%.). Schönan (K.).
Marklsssa (VPSchw Füll.i, Sagan (KV.), Schönau (KVPSchw Schaf Ziea.),.
Wansen (V). 3. Bladen (K.l, Neisse (2 K.), Neumartt(2 St), Nimptfch (V.),
Pleß (VP), Sagan(K.), Sohrau(VP-), Strehlen (R), Ujest (KV.). 4. Hirsch-
becg (VPSchw.), Kaitowitz (VP.), Lissa, Bez. Breslau (KJ, Militsch tKV ),
Vleß (K.), Saabvr (K.), Sohrau (K.), Sirehlen (V.).
Ruhland (Schw). 6. Neisse (VP), Pollwitz (Schw.).

2. Daubitz (KV.), Goschütz (V). Herrnstadt (KV.),

5. Rothwasser (KVP),
m in!

  

Italien.
x Die täglich zunehmende Lebensmittelnot im ganzen

Lande, die in verschiedenen Städten zu schweren Unruhen
geführt hat, soll auf einem allgemeinen Stadtetag
besprochen werden, der in Rom demnachst zusammen-
treten wird. Die Blätter erklären, .daß die Grunde
für die jüngste Ausdehnung der Kriegszone bei den
Neutralsozialisten zu suchen sind, die am Vorabend des
Kammerzusainmentritts die gegenwartige Regierung zu
vernichten trachteten und versuchen wollten, Jtalien zu
einem Frieden um jeden Preis zu zwingen.

x Um der zunehmenden Anarchie ein Ende zu machen,
hat die Regierung beschlossen, über eine Anzahl »ober-
italienischer Städte den Belagerungszustand zu verhangen.
Jn der entsprechenden Bekanntmachung heißt es, die Maß-
nahme werde getroffen, um kurzen Prozeß mit der ver-
wilderten sozialistischen Agitation zu machen, die die
Arbeiter zum Streik verleitet, die allgemeine Stimmung
herunterdrückt und durch sdie sozialistischen Bürgermeister
und Gemeinderäte Unordnung, Fahrlässcgkeit und Sabotage
in die Gemeindeverwaltungen trägt.

Schweiz.
x Die Kriegsbefiirchtnngen m der Schweiz, die schon

vor einiger Zeit geäußert wurden, werden mit jedem Tage
ernsthafter, nachdem die Vereinigten Staaten ein völliges
Ausfuhrverbot nach den neutralen Staaten erlassen haben.
Den Anschauungen der leitenden Kreise gab der Leiter des
Eidgenössischen Jnlandgetreide - Amtes , Regierungsrat
Tanner auf einer Versammlung von Gemeindevertretern
in Liestal folgenden Ausdruck: »Wir können auf den Tag
ausrechnen, wie die verfügbaren Getreidevorräte, zusammen
mit der in der Schweiz gepflanzten Brotfrucht ausreichen
und wann der Moment kommt, wo es mit unserer wirt-
schaftlichen Selbständigkeit vorbei ist und wir in den
Krieg eintreten müssen.« «

 

Amerika.
x Der Gesetzentwurf über den Handel mit dein-Feinde

ist jetzt endgültig festgestellt worden. Präsident ’Wilson
erhält danach das Recht, die Post, die Kabeltelegramme,
die drahtlose Telegrapie und die anderen Verbindungen
zwischen den Vereinigten Staaten und dem Auslande
einer Zensur zu unterwerfen, um zu verhindern, daß
Mitteilungen von militärischem Werte Deutschland über
Amerika oder über neutrale Länder erreichen.

x Nach amerikanischen Blättermeldungen steht der Ab-
bruch der deutsch-argentinifchen Beziehungen unmittel-
bar bevor. Die argentinische Presse billigt angeblich den
in diesem Sinne gefaßten Beschluß des Senats. Nemwrker
Blätter meinen, daß der Eintritt Argentiniens in den Krieg
ein bedeutender Schritt zur Annäherung aller amerika-
nischen Staaten sei. Vor allem jubeln sie, daß in Z kunft
die ausgezeichneten argentinischen Häer den Kriegss· ifer
der Verbündeten offenttehen und daß die deutMen Schiffe,
Die dort vor Anker liegen, beschlagnahmt und den Ver-
bundeten zur Verfuiung gestellt rden.

 

am Jn- und Ausland.
Berlin, 19. Sept. Der Geheime Ober-re ierun sturv. Arsening ist vom. 1; November b. Js. ab sit-im Ling-denten der Regier ng in Coblenz, der»Geheime Oberfinanzrat

p. Velsen vom 1. ktober ab zum Prasidenten der Re ierung
in Hannover und der Landrat Freiherr v.Dalwigk zu lebten-fels in Siegbur um ..
ernannt wurdens 8 Präsidenten der Regierung inM

Wien, 22. Sept. Die Antwort der Türk i d
Papstnote ist überreicht morben. Sie tellt di: E.i;cclkiti1fltuife
fies hißbberiänfidtär‚fifmeg quezbiesttss als brundsate aus un
mm en o agen' e ap e u,

zu überreichende bulgarische Antwort. z e enfo Die morgen
(Sofia, 19. Sept. Die sterblichens liberreste der Königin

(Eleonore von Bulgarien wurden heute zur letztemRnlkcstiitte

ists-erste z Ur- esieesen»g« gebe-s Nei-‚_ - „_ge en_- C e its-i a Ase ten-.
Ieiostsais Ietzt- hef amhatt-. « « -. « g T



Nah und fern. »
Einführung eines Nivnatsmilitärfahrsrheins. Für

häufige Reisen einzelner Militärpersonen (Reoisoren, mili-
tariigbe Polizeiorgane, Arzte, Abnahmekommandos usw.)
ist fu»r den Bereich der deutschen Bahnen ein Monats-
inilitarfahrschein eingeführt worden, wodurch das bisherige
Ausstellen von Militärsahrscheinen vereinfachter Form für
sede Reise sich erübrigt.

178000 Mark für eine Briefmarkensammlung.
Die allgemeine Versteigerung hat sich auch auf die Brief-
marken erstreckt. Bei einer Versteigerung, die ein Berliner
Briefmarkenhaus dieser Tage abhielt, wurden für eine
Briefmarkensammlung insgesamt 178 000 Mark erzielt.
Eine Bergedorf brachte 2190 Mark, eine Oldenburg 2500
Mark, eine Rumänien 2125 Mark usw.

» Zwei japanische Dampfer gesunken. Lloyds Agent
in Amoy in China berichtet über einen schweren Taifun,
der die Küste Ehinas in dieser Gegend heimsuchte. Jn
dem Sturme sind zwei japanische Danipfer untergegangen.

Der Millionendiebstahl in Lodz. Die Diebe, die,
wie vor kurzem gemeldet wurde, im Hause des Groß-
industriellen Dr. Karl Poznanski in Lodz Wertpapiere und
Goldgeld im Werte von einer Million gestohlen haben,
sind verhaftet warben. Es sind sechs Personen. Der
größte Teil der Beute konnte wiedergebracht werden.

» Kerenskis Ehescheidung. Kerenski ließ sich an
dem Tage, an dem er gegen Kornilow zog, einer Meldung
aus Stockholm zufolge, ohne besonderes gerichtliches Ver-
fahren von seiner Gattin scheiden und vermählte sich mit
Fräulein Timmew, einem Mitgliede des Petersburger
Alexandratheaters Am gleichen Tage heiratete Skobelew
die berühmte Sängerin Dawidowm »Aus-geweh-

» Gefährliche „Seife“. Bei einer Frau in Reichen-·
bach in Schlesien stellten sich nach dem Gebrauch einer
»Kriegsseife« starke Verbrennungen des Gesichtes ein. Die
Polizei beschlagnahmte die Seife. Die chemische Unter-
suchung ergab, baß das Gemisch starke Säuren enthielt. —-
Der rucksichtslose Kampf um den höchsten Verdienst bringt
also immer wieder gesundheitsschädliche «Ersatz«-Erzeugs
nisse in den Handel.

Pirbelsturm in Italien. Ein heftiger Wirbelsturm
verwuftete, nach einer Meldung des ,,Secolo« aus Padua,
die Gemeinde Billa del Conte. Einige Häuser sind ein-
gefturzt, die Bewohner unter den Trümmern begrabend.
Die Trauben- und Maisernte ist verloren. Der Schaden
iit sehr beträchtlich. "

Augeblicher Selbstuiord eines bekannten Schiff-
bauingenieurs. Aus Baltimore berichtet man holländischen
Blättern, daß Gotthold Prusse, einer der Ingenieure, die
das Handels-U-Boot »Deutschland« entworfen haben, sich
aus unbekannten Gründen erhängt habe. Prusse, der auf
der Germaniawerst in Kiel beschäftigt war, weilte seit der
ersten Fahrt der »Deutschland« in Baltimore.

Die Beisetzuug der Königin von Bulgarien fand,
wie aus Sofia berichtet wird, unter ungeheurer Beteili-
gung der Bevölkerung statt. Das Volk drängte sich zu
Tausenden vor der evangelischen Kirche, in der die Leiche
aufgeba rt war. Die Bestattung erfolgte in einer im Hofe
der Kir e des Gebirgsdorfes Bojano bei Sofia herge-
richteten Gruft. Jn dieser Kirchesind vor Jahrhunderten
der Bulgarenzar Knxojah und die Zarin Delislawa bei-
Icseht typxdexx ‚m. -

Zeichnungen auf die siebente Kriegsanleihe. Landes-
versicherungsanstalt Brandenburg 10 Millionen Mark,
Sparkasse der Stadt Berlin-Wilmersdorf 31/2 Millionen
Mark, Sparkasse in Forst i. L. 5 Millionen Mark,
L. Possehl & Co» G. m.b. H.Iin Lübeck 21/2 Millionen Mark,
Motorenfabrik Oberursel A.-G. 2 Millionen Mark, Spar-
kasse in Erfurt 12 Millionen Mark, Gewerkschaft Lotbringen
in Essen 3 Millionen Mark, Kreissparkasse Jülich 3 Mil-
lionen Mark.

Zeichnungeu auf die siebente Kriegsanleihe. Das
Kuratorium der Sparkasse in Erfurt beschloß, 12 Millionen
Mark auf die neue Kriegsanleihe zu zeichnen. Die Spar-
und Darlehnskasse des Landkreises Köln wird sich vor-
läufig mit 10 Millionen Mark an der Kriegsanleihe be-
teiligen. Außerdem zeichneten Kommerzienrat Max Pasch
in Firma Wilhelm Greve in Berlin, 31/2 Millionen Mark;
die Uhrenfabriken Gebrüder Junghans, Aktiengesellschaft
in Schramberg, 2 Millionen Mark; der Inhaber der Firma
Billet und Hensel, Max Hensel in Berlin-Wittenau 1 Million

ar .
Spenden für die Nationalstiftuug. Der National- _

stiftung für bie Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
sind von der Schiffswerft Blohm u. Boß, Kommandit-
Gesellschaft auf Aktien, in Hamburg, 200 000 Mark und
von der Schriftgießerei D. Stempel A.-G. in Frank-
furt a. M. 100 000 Mark überwiesen worden.

« Ein Polizeisergeant ermordet. Jn Schkeuditz bei

Leipzig ist im Hofe des Rathauses der Polizeisergeant
Hermann Arndt in einer Blutlache liegend tot aufgefunden

worden. Arndt ist im Kampfe mit Einbrechern, die

Lebensmittel stehlen wollten, ermordet worden. Der Tat

verdächtig sind zwei Männer, die gesehen wurden, als sie

in das nahe Gehölz flüchteten. l

i" Deutsche Kinder auf Bornholm. 300 Kinder aus

Deutschland sollen demnächst auf Bornholm eintreffen und

dort in den sechs größten Hotels auf einen Monat ver-

pflegt werden. Die Kosten werden aus einer Geldsamms

liing, die der dänische Arzt Dr. Thorson unter der Be-

zeichnung ..Krieaskinderbilfe« veranstaltet bat. gedeckt.
- »- Schwindeleien mit Borax. Seit einigen Monaten
sind von Berlin und Magdeburg aus von einem bisher
noch nicht ermittelten Betrüger zahlreiche Schwindel-
eschäfte mit Borar gemacht warben. Der Schwindler ers

gentete unter dem Namen Heinecke in Leipzig 4200 Marl
· durch den Verkauf von Borar, der ein Gemisch von Koch-

salz, Glaubersalz und Soda war. Mitte Juli betrog ei
dann einen Berliner Geschäftsmann»um 88555 Mark, unl
vor kurzem brachte ihm ein Geschäft in Bremen 2450i

e n ‚ _...  
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Eine Bahn Bordeaux-Odessa. Auf der Messe in
Bordeaux hat sich ein internationaler Wirtschaftsansschuß
gebildet, der sich zum Ziel gesetzt hat, zur Umgebung der
deutschen Bahnlinien eine große Eisenbahnlinie Bord-saur-
Odessa zu bauen. Die Linie soll durch die Schweiz gehen.

z Butterschiebungeu Warnemünde——Berlin. Dei-,
Butteroersand aus Warnemünde nach Berlin hatte in letzter
Zeit einen solchen Umfang angenommen, daß er bis auf
weiteres verboten werden mußte. Auf dem Rostocker
Hauptbahnhofe wurde eine Berlinerin angehalten, die in
zwei Koffern mehr als einen Zentner Auslandsbutter ver-
packt hatte. Die ganze Butter wurde beschlagnahmt.

, Ju der Mosel ertrunken. Geh. Kommerzienrat
Methiier in Landeshut erhielt die Nachricht, daß sein Sohn,
Rittmeister Paul Methner, auf einem Erholungsurlaub in
der Mosel ertrunken sei. Die Leiche konnte bisher nicht
geborgen werben. Der Berunglückte war Generaldirektor
der Schlesischen Textilwerke Aktiengesellschaft in Landeshut.

·Aufdeckung eines Doppelmordes nach 8 Jahren.
Ein in Untersuchungshaft in Lübeck befindlicher Techniker
aus Teterow in Mekllenburg hat eingestanden, daß er im
September 1909 in Saßnitz auf Rügen den sBaftortfläer-
mehren und dessen Gattin ermordet hat. Der Mörder will
das Verbrechen aus krankhafter Neigung zum Verbrechen
begangen haben.

Das gelobte Land der Streits kann man Finnland
nennen. Dort haben nach Angabe der statistischen Kontors
derFinnländischen Jndustrieuerwaltung im Verlaufe des
vergangenen Frühjahrs und Sommers mehr als tausend
Arbeiterausstände stattgefunden-

Voin Viel-erhandel. Ein Winzer aus der Mainzer
Gegend berkaufte im vorigen Herbst ein Stück neuen Wein
für 950 Mark. Obwohl der Wein noch in seinem Keller
liegt, hat er seit jener Zeit schon sechsmal durch Weiter-
verkauf· den Besitzer gewechselt und ist jetzt auf 4500 Mark
gekgmmen Und da wundert man sich noch über die hohen
Pein-preise

Verbot der Herstellung von Sohlensihonern. Die
aus Abfällen hergestellten Lederstückchen zum Benageln der
Stiefelsohlen dürften gegen Ende dieses Jahres ver-
schwinden. Seitdem die Lederabfälle für die Ausbesserung
von Militärstiefeln verwendet werden. werben Abfälle nur
noch in kleinen Mengen gelegentlich freigegeben; bie
Hauptmenge der jetzt noch freiwerdenden Abfälle ergibt
keine haltbaren Sohlenichoner, sondern eignet sich mehr für
Ausbesserungsarbeiten in der Schuhmacherwerkstatt. Die
ErsatzsohlensGesellschaft m. b. H. „ ‚t deshalb durch eine
Bekanntmachung die gewerbsma ige Herstellung von
Sohlenschonern, die ganz oder zum Teil aus Leder be-
stehen, mit Wirkung vom 30. September an verboten. Der
Vertrieb der bis dahin fertigen Ware· ist noch bis zum
1. Dezember gestattet, jedoch unter Preisbeschrankungen. ·

Großer Diebstahl. Jm Palais des Grafen
Przezdziecki in Warschau sind Silberzeug, Einrichtnngss
gegenstände, sowie Kunstwerke im Werte von über einer
Viertelmillion Mark gestohlen worden. Die Diebe, altes,
für treu gehaltenes Dienstpersonal, wurden verhaftet. Die
Diebereien dauerten bereits zwei Jahre, :da die Herrschaft
abwesend war.

-Schweres Unglück in einem Kohlenschacht. Juder
Kohlengrube Czeladz bei Sosnowice riß das Seil eines
mit 12 Arbeitern besetzten Förderkorbes. Der Korb sturzte
in die Tiefe. wobei alle Arbeiter den Tod fanden.

. Silberne Hochzeit eines vielgenannten Prinzens
paares.. Prinz Ernst non Sachsen-Meiningen, Oberst
a. la sum-. der Armee und Führer eines Jnfanterie-
regiments im Felde, feierte am 20. September mit seiner
Gemahlin, Katharina Freisrau von Saalfeld, einer-Tochter
des Dichters Wilhelm Jensen, das Fest der silbernen
Hochzeit. Die beiden ältesten Söhne des Paares sind auf
dem Felde der Ehre gefallen. '

Wer verteuert bie Schuhwaren? Über die Riesen-
gewinne, die einzelne Lederfabriken jetzt einheimsen, be-
richten Straßburger Blatter: Die Firma Adler u. Oppen-
heimer (Straßbnrg-Lingolsheim) erzielte im Durchschnitt
in den letzten drei Friedensjahren einen Reingewinn von
1 198000 Mark, im erser Krlegslthe einen solchen von
9400000 Mark, im zweiten und dritten einen solchen von
14 550000 Mark. ·Das ist eine Steigerung im ersten
Kriegsjagre um 784 v. H» im zweiten und dritten um
1213 v. . ·

Eine Adresse für Hindenburg. Der Vorstand des
Deutschen Städtetagesbeabsichtigh dem Generalfeldmarschall
v. Hindenburg zu seinem 70.» Geburtstage am 2. Ok-
tober d. Js. eine Adresse zu überreichen, die zunächst in
schlichter Form gehalten werden soll, deren weitere Aus-
gestaltung abexfür die Friedenszeit vorbehalten wird.

« ”V” Eisenbähnungliickin Augsburg. Auf de«M«THaUpte«
bahnhof in Augsburg stieß ein ausfahrender Militärng
zwei Güterwagen seitlich an. Jnfolge des Aufstoßens
wurde der Packwagen und der nachfolgende Personenwagen
des Militärzuges umgeworfen und schwer beschädigt. Ein
Vizewachtmeister wurde getötet; mehrere Soldaten er-
litten geringfügige Verletzungen. Der Materialschaden ist
ziemlich beträchtlich. «—

Pilzvergiftungen und kein Ende. ·Der Genuß
giftiger Pilze hat in Thale a· Harz vier Menschenleben
gefordert. Mehrere andere Personen liegen noch lebens-
gefährlich erkrankt danieder. Jn allen Fällen zeigten sich
die Vergiftungserscheinungen erst 16 bis 18 Stunden nach-
dem die Pilze verzehrt waren.

Aufhebung des Kuchenbackuerbpts in Württem-
ber . Aus Stuttgart kommt eine Nachricht, die bei allen
Ku enliebhabern außerhalb Württembergs blassen Neid
erwecken wird. Die Württembergische Regierung hat näm-
lich das Kuchenbackverbot mit Rücksicht auf eine zweck-
maßige Verwendung des gegenwärtig reichlich vorhandenen
Obstes aufgehoben. Allerdings dürfen Kuchen und Kuchen-

« “it's »He XCVI-Z

stücke auch nur gegen Mehl: ober Brotmarken abgegeben _
werden  

I

Zehn Pfund Fleisch zum Leichenschinaus. Aus
Jena wird berichtet: Dem hiesigen Lebensmittelamt ist
folgendes Dokument aus einem Nachbardorf vorgelegt
worden: »Bescheinigung Wegen eingetretenem Todesfall
benötigt die Witwe (folgt Name) hier zehn Pfund Fleisch
außergewöhnlich zum Begräbnis ihres Mannes, was hier-
durch bescheinigt wird. Der Gemeindevorstand« Jn Jena
hatte man sur diese »Extrawurst« freilich kein Verständnis,
und so wurde die beantragte Fleischmenge nicht bewilligt,
was in den beteiligten Kreisen - einige Enttäuschung
hervorrief.

200 Menschen verbrannt. Die Stadt Nikolaiewsk
im Gouvernement Samara war der Schauplaß großer
Ausschreitungen, die mit einer schrecklichen Brandkatas
strophe abschlossen. Soldaten und Bürger zerstörten das
staatliche Branntweindepot und schleppten über 20 000
Eimer Branntwein weg und legten dann Feuer an. 200
Personen sanden den Tod in den Flammen. Jnfolge der
üblichen Plünderungen sind alle Geschäfte und öffentlichen
Gebäude geschlossen ....-. _ _. «.....

. Noch weniger Bier. Die Erzeugung von Bier

„kW—„.6.-. . _ —

dürfte in der nächsten Zeit noch weiter eingeschränkt
werben. Entsprechende Bundesratsbeschlüsse sollen bevor-
stehen. Besonders schwer dürften durch solche Ein-
schränkung die mittleren und kleineren Gastwirtschaften be-
troffen werden.

« Ermordung eines Arztes. Der Wiener Arzt Dr.
Joseph Strasser wurde, während er als Chefarzt des Ge-
sangenenlagers Salzerbad in Niederösterreich seine Sprech-
stunde abhielt, von einem russischen Gefangenen überfallen
und niedergestochen. Dr. Strasser starb zwei Tage darauf.

Die Beisetzuug des Fliegeroberleutnants Wolsf
findetan einen seinerzeit geäußerten Wunsch des Ver-
storbenen in Memel statt,.wo Wolff seine Jugend oerlebte.
Die Stadt Memel übernimmt die Kosten für das Be-
gräbnis. Rittmeister Freiherr v. Richthofen wohnt der
Beisetsung bei.

i“ Schweres Autoinobiluugliick. Auf der Fahrt pou-
Lübeck nach Travemünde stürzte ein Ante-iiiobil um; der
Benziiibehälter explodierte. Von densnsgsien des Antos
wurde einer herausgeschleudert; der Führer »und die beiden-
anderen Jnsassen kamen unter den umgestnrzten Wagen
zu liegen und verbrannten.

Frostfchaden in den Vereinigteu Staaten. Pariser-
Blätter melden aus Newyork: Die außerordentliche Kälte-
der letzten Tage verursachte in' den’Vereinigten Staaten
einen Schaden von mehreren Millionen Dollar, besonders
an Getreide. Jungbolz und Tabakplantagen. «

‘ Die Leicheuverbrennusng wird in Kop en-.
hagen im sommenden Winter des Kohlenmangels;
wegen kaum mehr aufrechterhalten werden könnenxg
denn zu jeder Verbrennung gehören acht Hektoliteri
Kuts, die zu beschaffen nicht möglich sein wird. ;

Riesenbrand in Mukdeu. Das »Echo de Chine« _
n·eld«et aus Marseille, im japanischen Bahnhos Mukdeng ;
ei ein Brand ausgebrochen, der sich auf die Stadt aus« «-
dtht habe, innber über 300 Häuser zerstört wurden. T
er SEHPIPM betragt 51/: Millionen Dollars. -

i, ärie Schließmig der Harzhetels aber die Besitzer
„er im August geschlossenen Hotels in Wernigerode und-

Schierke ist nunmehr eine Reihe von Strafbefehlen er-

langen: sie wurden mit Strafen von 1000 bis« 5000 Mark

ielegt. Sieben andere Personen, darunter vier Geheim-

chlächter, wurden nicht nur zu Geld-, sondern auch zu Ge-

ängnisstrafen verurteilt. Die Schlachter wollen gegen die

Strafbefehle Berufung einlegen. .

Selbstinord einer Schauspielerfamilie. EinFamilien-

rama hat sich in Berlin abgespielt: der »chauspieler
ß. Schultze, der am-·Berliner Thaliatheaterbes aftigt war,

wurde nebst seiner Frau und drei Kindern in seiner Woh-

nung tot aufgefunden. Alle fünf Personen haben sich
mit Zyankali vergiftet. Der. Grund zu der Tat soll in
Nahrungssorgen zu suchen sein.

-Weitere Papiereinschränkung. Durch eine Bekannt-
machung des Reichskanzlers wird der Papierverbrauch für

Bücher und Zeitschriften für das letzte Vierteljahr 1'917.11:
noch größerem Maße als bisher eingeschrankt. Die Ein-
schränkung, die bisher 25% des entsprechenden Berbrauches
im Jahre 1916 ausmachte, swird»nunmehr,. auf 45% fest-
gesetzt. Es ist hiernach ein Rückgang in sder Bücher-
versorgung des Heeres und der Heimat zu erwarten.
Bemerkbar hat sich dieser bereits»1etzt gemacht, da z. B.
eine große Zahl volkstümlicher Buchereien nur noch un-
vollständig oder gar nicht geliefert werden kann. Ebenso
macht sich der Schulbüchermangel empfindlich bemerkbar.

‘a‘; "Auf einem Spaziergang ermordet. Aus Stuttgart
wird berichtet: Der Abteilungsvorsteher der Landwirt-
schaftlichen Hochschule in Hohenheim, Professor Dr. Beger
wurde bei einem Spaziergang von einem Bauernburschen
überfallen und durch Messerstiche ‚ermorbet. _ _ l

« — Schwere Schäden der äghpiischen Landwirtschaft.
Nach Meldungen englischer Blätter haben seit dem Jahre
1913 bie anfelherden in Ägypten um 24 °/o, bie Rinder
um 28 °/o,_ die Esel um 30 °/o abgenommen. Dadurch wird
die agyptische Landwirtschaft aufs schwerste geschädigt.

; Zur " apiernot der Zeitungen. Die große Papier-
not hat onntag einige ber größten Berliner Tages-
zeitungen gezwungen, im Umfange von nur sechs Seiten
zu erscheinen und fast alle ausgegebenen Anzeigen, darunter
auch die Werbeanzeigen für die Kriegsanleihe, herauszu-
lassen Die bekannte Berliner Mittagszeitung konnte
überhaupt nicht erscheinen.

f « Millioneuftistung für Angestellte. Die Deutsche
, Gasglühlicht Aktiengesellschaft (Auergesellschaft) zu Berlin
; hat eine Stiftung mit einem Stiftungskapital von 1 Million
E Pakt errichtet, die den Zweck hat, durch den Krieg unter-
stutzungsbedürftig gewordene, im Gewerb-. lufsichtsbezirk
Berlin-Ost tätige gewerbliche oder kaufmännische Ange-
stellte und deren Hinterbliebene zu unterstützen. . _ «»



’ ‘ Eine Sohlenersatz-Ausstellnng. Am 28. unb 24. Sep-
stember findet in Chemnitz eine Sohlenersatz-Ausstellung
‘ftatt, auf welcher Ersatzsvhlen-, Sohlenschoner und Sohlen-
sbewehrungen aller Art aus Holz, Eisen unb Papier zur
Schau und zum Verkauf gestellt werben. Eine Sonder-
abkeilung wird orthopädisches Schuhwerk für Kriegsvers
lletzte zeigen. Die besten Arbeiten werden mit Geldpreisen
lbelohnt werben.

» Neun Rentner Gold. Von der Goldankaufsstelle
in Leipzig ist die fünfzigste Goldsendung an die Gold-
schmiedeanstalt in Halsbrücke bei Freiberg abgegangen, um
bort verarbeitet und dann als reines Gold an die Reichs-
bank nach Berlin übergeführt zu werden. Es sind damit
rund 9 Zentner Gold abgeliefert warben.

Luthers Werke in finnischer Sprache. Bei dem in
allen Kirchen Finnlands am 1. Oktober stattfindenden
Reformationsgottesdienst findet eine Sammlung sur die
Herausgabe der Schriften Luthers in finnischer«Sprache
statt. Der finniische Senat erteilte hierzu seine Ge-
nehmigung.

Neue Briefmarken in Russland Die vorläufig in
Gebrauch kommenden Briefmarken der neuen Regierung
in Rußland bestehen —- wie der Berner »Bund« mitteilt —
in den früheren kaiserlichen Briefmarken mit einem Uber-
druck, auf dem eine phrygische Mütze mit gekreuzten
Schwertern und den Worten: »Freiheit,Gleichheit,Bruders
lichkeit« zu sehen ist. Es werden auch dieselben Brief-
marken auf starkes Kartvnpapier gedruckt und als Geld-
ersah für kleine Beträge während des Krieges verwertet.

· ,- Bestrafte Kriegssünder. Das Landgericht Tilsit ver-
urteilte bie Kaufleute Franz Kistler tin-d Isidor Sommerfeld
wegen Höchstpreisüberschreitiing zu vier bzw. drei Wochen Ge-
fängnis und 32100 Mark Geldstrafe. — -

15 580 Mart Geldstrafe. Das Schöfsengericht in Schubin
verurteilte, einer Meldung aus Graudenz zufolge, ben Propstei-
gutspächter Kranc aus Gomhin wegen Schleichhandels und
Höchstpreisüberschreitung zu 15 580 Mark Geldstrafe.

-, Ein Politiker als (Einbrecher. Der Vorsitzende der Karls-
ruher Ortsgruppe der unabhängigen sozialdemokratischen Partei,
der Schlosser Heindl, ist von der Strafkammer wegen vierzehn
schwerer Einbruchsdiebstähle zu fünf Jahren Gefängnis ver-
urteilt warben. . X

 

Kleine Kriegspvsk
Posen, 21.Sept. Jn den Gouvernements Kielce, Peirikair

Rodom unb Lublin sowie in dem österreichischen Okkupationsss
gebiet sind durch Krieg 30 Städte und 100 Stadtchen»ver-
nichtet warben. Jn diesen wurden insgesamt 18084 Hauser
oder Gehaude zerstört.

Frankfurt a. M., 17. Sept. Heute früh stieß auf der
Westerwaldbahn zwischen Wilsenrvth und Wilmenrod der von
Bimburg kommende Personenzug mit dem aus Westerburg
 

verlegt; eine Anzahl Personen wurden leichter verletzt.
Köln, 25. Sept. Die Köln. Ztg. erfährt durch italienische

Gefangene an der Tiroler Front, daß in der 11. Jsonzo-
schlacht mehrere B»rigaden gemeutert haben. Eine
Brigade mußtgspaufgelvft werben.

. Biivavesy 22.Sept. In der Lupenverthlengrube ent-
stand eine Explosion. 59 Bergleute sind tot, fünf schwer-
verwundet unb 50 leicht verwundet

««Bascl, 25J Sept. Nach dem ,,Basler Anz.« rechnet die
Entente mit noch mindestens dreijähriger Kriegszeit.

Hang, 25. Sept. Der amerikanische Kriegsminister erklärte.
daß in diesem Jahre 2300 000 Mann unter die Fahnen ge-
rufen werden sollen. -

bang, 25. Sept. Nach ein-er Reutermeldunsg sind die
Maschinen der von Uruguan beschlagnahmten deutscheti
Dampfer im Hafen vonsMontevidev beschädigt worden.

Amsterdam, 15. Sept. Nachspanischen Beri ten gt iPortugal ein allgemeiner Ausstand hegdhnnenkI bei;alle Betriebe, auch Banken und Bauernwirtschaften, umfaßt.
Säbeäslcäikinen keine Zeitungen. Der Belagerungszustand wurde

Amsterdam, 20. Sept. Jnfolge der Einführung der
-Hilfspflicht in Kanada kam es in verschiedenen Städten
zu blutigen Zusammenstößen. Jn Montreal entwickelte sich
ein heftiger Straßenkampf, in dem die Polizei nur mit Mühe
die Oberhand behielt-

Paris, 18. Sept. Das Patrouillenschiff »Jeaune I.«
-urde in der Nacht zum 7. September von ‚einem Kauffahrtei-
nff in den Grund gebohrt. Der Kapitän unb 19 Mann
‘r Besahung sind ertrunken.

Maikridk 19:«’«S.e"ists sacprräecaaararnränsaaranging
äderxiliähe von ArcachenzdeerpanischesDampfer „Marauebe-
ubela unter. Er war·mit« einer Erzladung nach-England-

interweai ...»——- “ ·
Kopenha en, 24. Sept. Hier ist ein rufsisches Spionages

‚ueft ausgeho en worden. Die Leitung dieser Unternehmun
hatte ein gewisser Dr. Kah, der sich Herbst nannte. Er war
junge Leute an, bie einen eigenen Spionen-Lehrkursus in
Russland durchmachen mußten-«

Kri tiania, 25. Sept. Nördlich von Aalesund landete ein
Boot nfiit 12 Mann vom englischen lff »Chamberlain .
das bei den Shetlandinseln versenkt worden ist. Der Dampfet
Matti« wurde am 22 September versenkt. ebenso der
Dampfer ‚San Knudsen«.

Christiania, 24. Sept. Jm November-beginnt die Bvroötå

 

 

rationiepung Norwegens. Weizen, Roggen unb Gerste
werden zusammengemengt. Jeder Einwohner erhält 8 Kilo-
grgmnjBrot im Monat. ·

Stockholm, 20. Sept. Der schwedische Dampfer ,,Olof
Vik« ist auf der Fahrt von thhenburg nach Holland von
englischen Seestreitkräften aufgebracht worden. Auch
der schwedische Dampfer ,,Jens Viksvn« wurde von den Eng-
ländern ggkgpeizt . b t

Stockholm, 24. Sept. Die Petersburger Regierung a
eine Straferpeditidn nach Wiborg angeordnet, nachdem
sich die Offiziersmorde seitens der Soldateska wiederholt haben.

London, 20. Sept. Die Forderung der Arbeiterinnen in
aer Wollkämmerei in Bradford, dieselben Löhne zu erhalten
wie die Männer. führte heute zu einem Ausstand von 10 000

Fausts Die ”man“ ä“ mit? sitt-T sähst iftrei er rauen n· ane ennen, er

die Männer mit den Frauen solidarisch. Die ganze Industrie
' liegt vollständig still.

 

pmmenden Peisonenzug zusammen. 5 Personen tot, 6 schwer ·.
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Der Krieg.
Dei- Brückenkopf von Jakobstadi.
Nach bem Falle von Riga verblieb den Russen zwischen

Dünaburg und der Küste nur noch ein Ausfallstor, das

für etwaige Entlastungsoperationen von Wert war : Jakob-
stadt mit seinem Brückenkopf, der sich auf einer Bjeite von
40 Kilometer bei 14 Kilometer Tiefe von Dorter bis

südlich Grawero erstreckt. Die Rufsen rechneten offenbar mit

einem deutschen Anng an dieser Stelle. Aber ihre Vor-

aussicht, daß der deutsche Führer Graf Schmettom ent-
weder von Norden her die Düna entlang oder lange-; der

Bahn Turkum——Kreuzburg verstoßen wurde, erwies sich

"als falsch. Der deutsche Angrifs brach in der Nacht zum
21. etwa 4 Kilometer südlich der Bahn bei Roshe
und bei Rudseit ganz überraichend vor. Gasbeschießung

unb ungeheures Minenfeuer bahnten der schneidigeii Jn-

fanterie den Weg. Die Russen, wohl wissend, was sur sie

« mit bem Verlust Jakobstadts auf dem Spiele stand, leisteten

verzweifelten Widerstand, aber der überlegenen Führung

und der Tapferkeit der Trupp-en, die wirksam durch Flieget
unterstützt wurden, mußten sie weichen. Nach 24 Stunden
war der Brückenkopf mit Jakobstadt in der Hand der
Deutschen. 78 Offiziere und 4000 Mann wurden Ege-
fangen, 67, darunter schwere unb schwerste Geschutie er-

beutet. Wie stark man auf Feindesseite diesen neuen
Schlag empfindet, zeigen die französischen Matter, bie die
Befürchtung aussprechen, daß die Rassen sich durch den
Erfolg der Deutschen gezwungen sehen konnten, ihre ganze
Dünafront abzubauen.

ist«-L

Eine kurländische Laudcsversammlung in Mitan.
Mitau, 20. Sept. Der außerordentliche kurländische

Banbtag hat Beschluß iiber die Bildung einer allgemeinen
Landesvctfammlmtg gefasst. Zur Beratung und Beschluß.
faffmig über allgemeine Laudessragcn soll eine allstiindische
Versammlung aus der kurliindischcii Ritterschaft, der städti-
schkn Einwohnerschaft- ber Geistlichkeit und des Kleingrunds
heftiges gebildete Versammlung in Mitau unter dem Präsi-
dium des Landbotenmarsrhalls des außerordentlichen Land-

tags- der kurländifchcn Ritters und Laiidschafi einmalig
zusammentreten. Die Zahl der Devutierten soll 80 betragen.

Mitau. 25. Sept. Die Adresse der kurländischen Landes-
versammlung spricht dem Oherbefehlshaber Ost, Prinz
Leopold von Bauern, ihren Dank aus und betont. daß die
Versammlung das Geschick ihres Landes vertrauensvoll in die
Hände des Deutschen Kaisers lege. Jn der Antwort des
Verwaltungschefs von Kiirland wird die freie Entwicklung
Kurlands auf der Grundlage der Gerechtigkeit zugesichert. Jn
gleicher Weise wurde die Adresse der litauischen Landes-
versammluna beantwortet

Ein Kaiscrbcsuchs in Ruiniinien.

Während der letzten Tage der vergangenenWoche
weilte der Kaiser in Rumänien und der Bukowina.
Vorher besuchte er Budapest,«wo er von den Ungarn
stürmisch begrüßt wurbe. Die erste Stadt, die auf
rumänischeni Boden berührt wurde, war Eurtea de
Arges, wo der Kaiser der letzten Ruhestätte des Königs
Carl und der Königin Elisabeth einen Besuch abstattete
und Kränze auf den Gräbern des Königspaares, das
ihm innig befreundet war, nieberlegte. — Am 21. Sep-
tember fuhr der Kaiser aus einem Dampfer von Giur-
giu abwärts nach Eernavvda. Hier traf er mit bem
König von Bulgarien zusammen und hatte mit
ihm eine längere Aussprache, die einen überaus hierz-
lichen Charakter zeigte.

Am 22. Septemberdurchsuhr der Kaiser die Schlacht-
felder von Buzaru, Rimnicuh Sarat und Focsani; hier
sah er Abordnungen der Truppen, die im Herbst «1916 an
bem Siegesng durch Siebenbürgen und Rumanien teil-
genommen hatten und jetzt _an ber Kampffront in der
Moldau stehen. Der Kaiser sprach» von ber großen welt-
geschichtlichen Bedeutung dieser Kampfe, die auch wirt-
schaftlich für die Heimat von hohem Werte seien,.und
schloß mit den Worten, daß, wenn der Krieg weiterginge,

dies nicht Deutschlands Schuld sei. Jm Laufe des Nach-
mittags bestieg Seine Majestät den Magura Odobesti
nordwestlich Focsani,« der einen weiten Überblick uber die
Kampffelder der lebten Wochen bietet. -

Seine Majestät der Kaiser besuchte am 23. September
die Salzbergwerke von Slanis und die Olfelder von
«Eampina. Hier konnte er sich davon überzeugen, wie
zdeutscher» Fleiß unb Ausdauer die unter englischer Leitung
durchgefuhrten Zerstorungen des Sommers 1916 wieder
gutgemacht haben, so daß heute bereits sehr große Mengen
„ber bort gewonnenen Vodenschäize der Heimat und dem
Heere zugeführt werden können. Am Nachmittag fuhr
Seine Maiestat nach Sinaiæ

vaard Greys Hiihneraugendiplomatie.

Jn dieser Zeit der Enthüllungen will auch der rumäs
nische Abgeordnete »Patrasconu nicht zurückstehen und
veröffentlicht Mitteilungen über ein Gespräch, das der
kriegstreibende rumänische Politiker Take Joneseu bei
Ausbruch des Krieges mit Sir Edward Grey in London
hatte. Grey sagtes damals zu Take Jonescm ",,Die Ru-
mänen sind ein begabtes Volk, ihr Land ist aber schlecht
gelegen, da es Rußland im Wege liegt. Sie müssen sich
daher damit abfinben, daß es verschwinden wird. Die
kleinen Nationen sind übrigens mit der Zivilisation nicht
verträglich; sie sind wie Hühneraugen, die man aus-
schneiden muß.« -

Jonescu gab die Äußerungen c'an das damalige
rumänische Ministerium weiter. England aber begann
seinen Kampf fur das .Recht der kleinen Nationen«.

Ein anäne über Rumiiniens Schuld.

Wäre Rumänien, schreibt der bekannte rumänische
Politiker Constantin Stere, neutral geblieben, wie es
die von. ihm eingegangenen Verträge erforderten, sv

 

 

wäre es heute ein freies. unabhängiges Band, und
wir hätten unser Ansehen bewahrt. Hütten wir uns
den Mittelniächten angeschlossen, so wären wir mit
diesen gegen Rußland siegreich gewesen. Beßarabien
hätten wir bestimmt besetzt. Das ist der Schluß,
zu dem man kommt, wenn man die Frage unter-
sucht, was geschehen wäre, wenn wir die dreißig Jahre
lang befolgte, vom König Karol bis zum letzten Atemng
empfohlene und von unseren hervorragendsten Staats-
mäiiiiern beobachtete Politik weitergeführt hätten. Das
Urteil über diejenigen, die die öffentliche Meinung ver-
fuhrt und diesen unglücklichen Krieg entfesselt haben, ergibt
sich von selbst.

O

Klagelieder aus Englan::.
Am Schluß einer längeren Betrachtung izb »zden Fall

von Riga und die Veröffentlichung des Telegrani wechsels
zwischen Kaiser Wilhelm und Zar Nikolaus in den Jahren
1905—1908 bricht die englische Wochenschrift ,,Saturday
Review« in die Klage aus:

Wenn der englische Gesandte in Petersburg ein wirklich
fähiger und charakterstarker Mann gewesen wäre und wenn
die englische Regierung nur einigermaßen geschickt vor-
gegangen wäre, wären Schritte unternommen warben, die
Spinne und Diebe von der Regierung des Zaren zu ent-
fernen. ebe wir Kanonen, Munition unb Hunderte von
Millionen in den russischen Kessel warfen. Wir glauben, daß
England ußland etwa 500——600 Millionen geliehen hat,
wovon wir keinen Pfennig wiedersehen werben. Mit etwas
Geschicklichkeit und Festigkeit hätte man den Zaren auf dem
Throne und die russifche Armee im Felde erhalten können.
Man kann die tiefe Betrübnis der ,,Saturday Review«

nachfühlen. 600 Millionen in ein Geschäft gesteckt und
alles verloren! Wie sagte doch ein maßgebenderMann in
England zu Anfang des Krieges: Geschäft wie üblich.
Und nun, solcher Mißerfolg. Da lohnte es sich« 1a gar
nicht. Denn auch der beste Engländer sieht schließlich nicht
ein, warum man Krieg führen soll, wenn nichts dabei zu
verdienen ist- - ------

D b dSohn Bnrns c3312:1191)egeiungeu.
er e eu enbfte Arbeiterführer Englands,Burns, Abgeordneter für Battersea, gehörte bei KrSiFeogksläausbruch dem Ministerium an und trat zurück, als dasKabinett den Krieg» gegen Deutschland beschloß. Aus berfolgenschweren Kabinettsnzzung kommend, bestieg er eineStraßenbahn, um nach Hause zu fahren. Der Schaffnererkannte ihn und fragte: »Was gibts neues, Salm?“„Rrieg „war. die Antwort. »Ich bin zurückgetreten.«»Und wie wird es enden?« sagte der Schaffner. »ErstWehrpflicht, dann Schutzzoll und schließlich Revolution«,war bte Antwort. Das war die erste und letzte Äußerunguber den Krieg« die John Burns getan 'bat. Die Wehr-pflicht ist zur Wirklichkeit geworben, ber Schutzzoll kommtrgsch naher, unb wer Ohren hat, zu hören, erklärt, erägiritilieehnslchtvn leise das Grollen der Revolution in England

So erzählt das sozialistische Blatt »Justice«.

Ein Sieg der Entente ausgeschlossen.

» Ein am 10. September bei Erevecoeur in deutsche
Hande gefallener englischer Offizier erzählte bei seiner
Vernehmung, er sei überzeugt, daß nach dem Versagen
Rußlands ein Sieg der Entente ausgeschlo sen sei. Der
Fall»Rigas habe in englischen Offizierskre sen geradezu
erschiitternd gewirkt, weil er die fortwährenden Behaup-
tungen englischer Zeitungen· unb selbst verantwortlicher
Stellen, Deutschland müsse sich infolge dringenden Mann-
schaftsmangels auf die Defensive beschränken, Lügen ge-
straft habe. —— So werden die Lügen des Verbandes durch
die harten Tatsachen offenbar.

Jrlands wahres Gesicht.

Jm Gegensatz zu englischen Blättern, die immer wieder
berichten, daß in Jrland vollkommene Ruhe herrsche, steht
eine holländische Meldung, wonach in fast allen größeren
irischen Städten die Kriegsgerichte täglich schwere Strafen
verhängen. So sind die Jrenführer Thomas Ashe und
Francis Stinners jeder zu einem Jahre Zwangsarbeit
verurteilt worden, Ashe wegen Aufreizung, Stinners
wegen Vergebens gegen die Werbegesetze. Ein völlig un-
bescholtener Jre wurde wegen Tragens eines uniform-
ähnlichen Rockes zu 9 Monaten Zwangsarbeit verurteilt.
Joseph Mc.Donagh, der Bruder des hingerichteten Jrenss

N

' führers Thomas Mc..Donagh, wurde wegen Hochverrats
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte in einer
Rede die Hoffnung ausgesprochen, daß die Mittelmächte
den Krieg gewinnen würden. —- Jn Englands Zeitungen
kann man aber täglich lesen, daß Jrland nunmehr treu
zum Mutterlande stehe.

Die Richtung der schwedischen Front.

Angesichts der Bestrebungen Wilfons unb feinerFreunde,
die schwedische »öffentliche Meinung gegen Deutschland auf-
zuheßen, ist eine energische Absage an die Entente be-
knckerkistert die in »Aftonbladet« erscheint. Das Blatt

re :
Wenn die Entente Schweden zwingen will mitzu-

kämpfen, und uns vor eine Entscheidung stellt, so kann sie
überzeugt davon sein, daß wir auf ihrer Seite nie
mitkämpfen werd en, denn wir sind Schweden und keine
Hasenfüße. Es ist unmöglich, mit einer schwedischen Armee
und einem Offizierkorps gegen Deutschland zu kämpfen,
die die gerechte Sache auf seiten der Germanen sehen.
Schwedens Schicksal ist eng mit dem Schicksal aller Ger-
manen verknüpft und seine Front gegen Osten gerichtet.

Der rubelschiuckende ,,Matin·««.
Die Suchomlinows und andere Enthüllungen über die

Schiild am Weltkriege vervollstandigt das Pariser »Journal
de Peuple« durch einen neuen Nachweis über die Mittel,
mit denen das internationaler unb namentlicb das fran-
zösische Schiebertum die Katastrophe vorbereitete. »Journa!
de Peuple« sagt dem überpatriotischen Hehblatt »Matin
ins Gesicht. es habe mindestens in den Jahren 1912 bis



1914 gegen« Bezahlung aus Rußland Artikel veröffentlicht,
deren Zweck es war, das französische Publikum über die
russischen Zustände zu betrügen, um es geneigt zu machen,
Geld für russifche Anleihen herzugeben. Jn den Artikeln
war von Riißlands Blühen und Gedeihen die Rede, während
dort tatsächlich eine furchtbare Hungersnot herrschte. 1914
unternahm der Chefredakteur Stephan Lauzanne vom
»Matin« . eine Reise nach Rußland und veröffentlichte
nachher bewegliche Abhandlungen über die Stärke Rußs
lands und seinen Kampfwert bei einem Revanchekrieg
gegen Deutschland. Damals galt es, zwei Milliarden
Eisenbahnanleihe an Rußland zusammenzubringen. Der
»Matin« schluckte unentwegt die Rubel für seine Tätigkeit
und das französische Volk wurde unbarmherzig dafür ver-
raten und verkauft.

Der Dollar war in Gefahr.
Das Kopenhagener Blatt ,,Socialdemokraten« ver-

öffentlicht Bisiichftiicke eines Briefes, der von einem hervor-
ragenden auieritaiiischen Bürger an den Geschäftsführer
der sozialdemokratischen Partei in Kopenhagen gerichtet
wurde. Daraus ist das folgende beachtenswert: »Ich selbst
war verbreitet und» bin frei gegen Kaution, nur weil ich
versuchte, zu beweier daß die Vereinigten Staaten in den
Krieg eingetreten sind, um zu verhindern, daß die alliierten
Machte und besonders die Bankwelt der Vereinigten
Staaten beim Ultimo bankerott gehen.“ — Wilsons ganzer
Kampf gilt ja der Verschleierung und Fälschung der
Wahrheit -

Kämpfe in Indien. b M i"

o en a en, 25. Sept. »Kalkutta Mindr« ringt e-
»dann-seenp üklserg heftige Kämpfe in der SJSrovma 21.Sefharvur in
TJndien. Bedeutende, modern ausgerüstete »Stkeltkmfte der
zmohammebaniföen Inder haben die Grenze uberschritten. Der
zenglische Oberbefehlshaber der «i»ndischetl Stkeltkkåfte hat b“
Entsendung eines starken Expedttwnskvws Ugch Sßefhamut an-
geordnet. Es haben sich dort bereits heftige Kampfe est-t-
ioickelt, in deren Verlauf die Jnder angeblich zurück-
etrieben worden sind. Das afghanische Grenzgebiet ist ab!

easgebiet erklärt worden.

Der Tod des Fliegerleufnanis Baß.
Mit dem jugendlichen Fliegerleutnant Voß, der im

Westen wahrend .des«Ka.mpfes mit seinem 50. Gegner den
Heldentod fand, ist ein Iunger Held aus der Schule Bölckes
dghingegaiigen Jm Alter von 20 Jahren hatte er die
chochsten»Ehren erreicht, die .. ‑
den Kampfern für das
Vaterland winken; er war
mit dem Orden pour 1e
meritq geschmückt. Gerade
vor einem Jahr war der
Krefelder Husar zum Leut-
;nant ausgerückt. Und gerade
dieses letzte Jahr hat täg- s
lich seinen Ruhm vermehrt, «»
hat ihm Erfolg über Er- X
olg gebracht, bis nun sein
chicksal vollendet ward.

Fürwahr, ein Helden-
schicksaL Seine Flieger-
laufbahn begann er unter
Hauptmann Bölcke, den
um zehn iege zu über-
treffen ihm ein gütiges
Geschick vergönnte. Erst
die letzte Woche ward sein ‘
Name tagtäglich imHeeres- .
bericht genannt; Nun ist —-

 

 
auch er, der Unbesiegliche, aus der Liste der Lebenden ge- V
ftrichen. Aber sein Geist, der Geist Bdlckes und Jmmel-
manns, bleibt lebendig im deutschen Fliegerkorps Er wird

viele zu gleichem Streben anspornen. Wenn aber einst die

Geschichte dieses Krieges geschrieben wird, dann wird auch

ber Name des Fliegerleutnants Voß als der eines un-

ermüdlichen Kämpfers, als der eines Siegers und Helden

genannt werden.

Jn dem Fliegerleutnant Kurt Wolfs, der am 15. Sep-

tember gefallen ist, ist einer unserer Inngsten und erfolg-
reichsten Jagdflieger aus dem Leben geschieden. Der am

" ,«;-,s,;x—-: .- « 6. Februar 1895
ist«-« ’ ”1"" "«·’·’«-» zu Greifswald ge-

· “5'“: borene, alfo erst
22jährigeLeutnant
hatte am 3. März

— « d. Js. feinen ersten
« ‚- Gegner herunter-

{in --.-":-s:-—-"«« M, » . geholt; zwei Mo-

nate später waren
es schon 29 ge-
worden ;imganzen
hat er '‚33 Feinde
zur Strecke ge-
bracht. Mitte April
schoß er an einem
Tage vier Flug-
zeuge ab, und am
28. April glückte
es ihm sogar, wie
seinem Meistervon
Richthofen, fünf
Gegner zu Fall zu

  

               

  

es denn nur na-
türlich, daß, als Richthofen das Kommando über seine ruhm-

i ekrönte Jagdftaffel abgab, Wolff fein Nachfolger wurde.
kåon Erfolg zu Erfolg führte er sie weiter, und vor wenigen
(tagen errang sie unter ihm ihren 200. Sieg. Ein hell-
Zleuchtender Stern ist mit kurt Wolff erloschen, aber sein

s zName wird unvergesfen bleiben, und der Geist, den Boelckee
stiznelmann usw. geschaffen, lebt in der deutschen Fliegeres
we er.

bringen. So war « 
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‘ Fliegerbouiben auf Süddeutschland.

Unsere Gegner unternahmen am 16. 9. mehrere

Bombenflüge gegen das süddeutsche Heimatgebiet. Es
wurden angegriffen: Stuttgart, Tübingen, Freudenstadtz

Oberndorf, St. Jngbert, Saarbrücken und Colmar. Bei

Stuttgart wurde ein Soldat leicht verletzt, in Freuden-

stadt und Colmar entstand Gebäudeschaden. Alle ubrigen

Angriffe verursachten weder Verluste an Toten und Ver-

wundeten noch Sachichaden. Drei·der feindlichen Flugzeuge
wurden innerhalb des Heimatgebietes abgeschossen.

Der neueste Luftschifsangrifs auf England.
Berlin, 25. September. Jn der Nacht zum 25. September

hat ein starkes Marinelustschifsgeschwader mit sichtlich gutem Er-·
folge befestigte Plätze und militärische und Jndustrieanlagen am
Humber, sowie in deni Gebiet zwischen Scarborough und Boston
angegriffen Zahlreiche Brände, sowie einstürzende Gebäude
wurden beobachtet. Zu dem Geschwader, das unter der be-
kannten Führung des Fregattenkapitäns Strasser stand, gehörten
auch die in mancher Eiiglandfahrt bewährten Luftschiffiomnian-
danten: Kapitänleutnant Martin Dietrich, Hauptmann Manger,
Kapitänleutnaiit Ehrlich, Kapitänleutnant d. R. Proelß und
Kapiiänleutnant Stabbert. Alle Lustschisfe sind trotz feindlicher
Gegenwehr durch Land- und Seestreitkräfte ohne Schaden und
ohne Verluste zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

« Der Krieg zur See.
Unsere tägliche U - Boot - Beute-z

UBgigtligiuigird gemäßen Durch dieETätigkeit unserer
- ren m perrgeie um nl d

23 0012 StBr.-åfieg«.-T?. versenkt. g an mieberum
n er. en ver enkten Schiffen befanden sich der bewa -

nete englische Dampfer ,,Teerleß« (3112 To.), Laduififg
Kupfererz «und Kork, das französische Viermastvollschifl
»Tarapaoa (2506 To.) mit Salpeter, sowie ein unbe-
kannter Tankdampfer, der durch zwei Zerstörer gesichert ware
Mehr; ‘ Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Jm Sperrgebiet um England wurden durch unsere

U-Bodte 19 000 SBr.=2Reg.=Eo.‚ versenkt. Unter den ver-

nichteten Schiffen befanden sich zwei große bewaffnete
englische Dampfer, einer davon anscheinend sein Hilfs-
kreuzer oder Transporter.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: 1. Neue U-Boost-Erfolge im

Atlaiitiichen Ozean und iu der Nordsee: Vier Dampfer,

ein Segler und ein Fischerfahrzeug, darunter der be-

waffnete englische Dasmpfer »Rydon Hall« mit 6400 Tonnen
Weizen für die englische Regierung von ·Montreal·nach
Falmonih, der nach zweistündigem Artilleriegefecht nieder-

gekämpft wurde, zwei tiefbeladene Damp-fer, einer davon

englischer Nationalität, der andere dem Aussehen nach
französischer Dampfer ,,Afriaue«, ferner franzosischer Drei-

mastraaschuner » Sadi Carnot« mit Salzfischen nach «Fecainp,
sowie das französische Fischerfahrzeug »Kredurand .

2. Eines unserer U-Boot·e hat am 17. September in
den Hoofdeii das französische Flugzeug „D _40 vernichtet

und die drei Jnsassem zwei Offiziere und ein Mechaniker,
Iefangengenoinmen. «

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Neue U-Boots-Erfolge: rund 53000 Br.-Reg.-To.
. Westlich Gibraltar ver-senkte eines unserer U-Boote in

einer Nacht die tiefbeladenen englischen Dampfer »Clan
Ferguson« (4008 Br.-Reg.-To.«), »Brod Mead« (5646
Br·.-Reg.-To.) und ..,Hunsbridge« (3424 Br.-Reg.-To.) Jm
Mittelmeer wurden zahlreiche feindliche Transporte nach
Sudfrankreich und Norditalien vernichtet-; darunter der be-
waffnete amerikanische Dampfer »Wilmore« mit 7000 Tonnen
Kohlen, 1000 Tonnen Ol und 12 Lokomotiven, der neue
bewaffnete englische Dampfer »Chulmleigh« (4911 Br.-Reg.-
To.) und der bewaffnete italienische Dampfer »Aufonia« (1438
Br.-Reg.-·To.), die beiden letzteren mit insgesamt 8500
Tonnen Kohlen» Der bewaffnete französische Dampfei
»Admiram Kerseint« (5570 Br.-Reg.-To.) versuchte erfolg-
los sich mit feiner wertvollen Ladung durch hartnäckige
Gegenwehr der Versenkung zu entziehen; der Dampfer
wurde im Feuergefecht,· indem seine Betsatzung schwere Mann-
schaftsoerlusteserlitt, niedergekämpft, der Kapitän gefangen-
genommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: Neue U-Boots-Erfolge im
Armelkanal, in der Biskaya und Nordsee: 4 Dampfer und
1 Segler mit 18 000 Br.-Reg.-To., darunter der bewaffnete
englische Dampfer »Wentworth« (3828 To.) mit Stückgut-
laduiig, eins englischer tiefbeladenerFrachtdampfer, der aus
Sicherung herausgeschossen wurde, sowie ein größerer
Tankdampfer und der englische Segler »Elisabeth« mit
Kohlen von Nieuport nach.Cherbourg. Der Kapitän und
zwei Artilleristen vom englischen Dampfer »Wentworth«
wurden gefangengenommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich wird gemeldet: Jm Atlantischen Ozean
rvnrhe?t durch unsere U-Boote wiederum 20 000 Br.-Reg.-To.
ver en .

Unter den versenkten Schiffen befanden sich 2 große
bewaffnete Dampfer sowie ein tiefbeladener Frachtdampfer,
wahrscheinlich mit Munitionsladung, der aus starker
Sicherung herausgeschossen wurde.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

(WTV.) Berlin, 22. Sept. Jm Monat August
sind an Handelsschisfraiim insgesamt 808000 Brutto-

registertonneii durch kriegerische Maßnahmen der Mit-
telniiichte versenkt worden. Seit Beginn des unein-

 

 

geschränkten wvootkrieges sind« «damit· 6303 000 «
Vruttoregistertonnen des für unsere Feinde nutzbaren
Oandelsschiffsraumes versenkt worden.

Der CW des Admiralstabes der Marine.

Aus Stockholm wird gemeldet, dass deutsche Kriegsschiff-
das Minenfeld zerstört haben, das den Eingang in den Golf
von Riga schiitzte, der nun der deutschen Flotte offensteht
Die russische Flotte zog sich mehr nach Norden zurück gegen-
ihre Hauptbafis.

Eine große Anzahl Unterseeboote erschien in den dor-«
tigen Gewäsfern, man sei auf einen Seeangriff gefaßt.

Ein britischer Torpedobootszerstdrer versenkt.

Die englische »Admir·alität gibt bekannt: Ein britischer
Torpedobootszeritorer ist von einem deutschen Unterseeboot
in»der. Einfahrt zum Kanal torpediert und versenkt worden.
Funfzig Mann der Besatzung wurden gerettet.

(Erfolgreiche flacßootßaflommanbanten.

Zu dem Erfolge des U-Bootkrieges im Monat August
von 808 000 Br.-Reg."-To. versenkten Handelsschiffsraumes
haben in hervorragender Weise beigetragen: Kapitäns
lentnants Rose, Gerlach, Dieckmann, k. u. k. Linienschiffss
leutnant Ritter von Trapp, Kapitänleutnants Marschall,
Viebeg, Meusel, Oberleutnants z. S. Saltzwedel, Loß,
Howaldt. von Heridebreck.

Erschlaffung des englischen Seesicherungsdienstes.

Einer unserer» erfolgreichften U-Boot-Kommandanten,
der kurzlich von langerer Fahrt heimgekehrt ist, erzählt in
einem Bericht, nach seinen Beobachtungen verwahrlosten
die englischen Uber achungsfahrzeuge immer mehr. Offenbar
sei die Uberwachu gsflottille den ungeheuren Anstrengungen
des »U-Boot-Krieges nicht mehr gewachsen. Er habe ein
Schiff» getroffen, bei dem der Vormast, anscheinend schon
seit langerer Zeit, abgebrochen gewesen sei, einem anderen
habe der Besanmast gefehlt. Auffällig sei die immer
großere Abnahme der kleinen Fahrzeuge, auch der Mu-
nitionsmangel auf allen mit Geschützen versehenen eng-
lisvcheii Dann-fern Diese Schilderung im Zusammenhang
mit den Beobachtungen anderer U-Boot-Kommandanten
geben ein Bild der perfonellen und materiellen Erschlaffuna
des englischen überwachunasdienites

U-»Deutschland« ist wieder da!

Die feindliche Presse verbreitete allerlei Gerüchte über
U-,,Deutfchland«. Bald sollte es vernichtet, bald irgendwo
interniert sein. Nun erfahren wir, daß es dieser Tage
glücklich in einem heimischen Hafen gelandet ift. Das
U-Handelsboot war· im Kriegsdienst tätig, hat allerlei
nützliche Arbeit in Uberfee getan und ist jetzt heimgekehrt.

Ein deutsches Heldenstiick.

Jn» einem erst jetzt in Berlin eingegangenen Bericht
des Kaiserlich Deutschen Konsulats für Mozambiaue vom
11. November 1915 wird folgendes Heldenstück deutscher
Seeleute erzahlt: Jn der Zeit vom 5. April bis 5. Sep-
tember 1915 haben sich von dem im Hafen des Ortes
Mozambiaue liegenden beiden deutschen Dampfern «Zieten«
undn »Khalif«' ohne Vorwissen der portugiesischen Landes-
behorden insgesamt über 100 Männer entfernt, um sich
den Schutzgebietsbehörden Deutsch-Ostafrikas zur Ver-
teidigung unserer Kolonie zur Verfügung zu stellen. Diese
wackeren Landsleute unternahmen die Fahrt in
Rettungsbooten der beiden Dampfer; sie sind sämtlich
glucklich in Mikindani (Deutsch-Ostafrika) gelandet. Es ist
anzunehmen, daß sie zur Durchfahrung der rund 340 See-
weilen betragenden Strecke Mozambique——Mikindani etwa
elf bis zwiilk Tage gebraucht haben werden, da es ihnen
wegen der auch die portugiesische Küste überwachenden
britifchen Krieg-pfahrzeuge wohl nur während der Nachtzeit
moglich gewesen sein wird, zu fahren. «

Schrapnells gegen Schiffbrüchige-. .
Zu dem Zusammenstoß unserer Vorpostenboote am

1. September »1917 nördlich Hornsriff mit englischen See-
streitkraftew liegt nunmehr der eingehende Bericht des
altesten Offlziers der Vorpostenboote vor. Aus dem Be-
richt geht hervor, daß die Engländer, sdie sich in großer
Uberlegenheitbefandem auch das Feuer fortsetzten, als die
deutschen Schiffe sich im dänischen -Hoheitsgebiet befanden.
Mehr noch, die Engländer beschossen die am
Strande liegenden und noch im Wasser befind-
lichen Leute mit Maschinengewehren. Eines der
englischen Torpedoboote ging hierzu bis auf 200 Meter ank
Land heran und bestrich, von Süden nach Norden dampfend,l
die ·Kuste mit feinen Maschinengewehren. Nicht genug;
damit, wurden alsdann die hinter den Düiien liegenden;
Leute mit Schrapnells beschossen. Zahlreiche Granateni
Der Englander fielen bis 5000 Meter in das Land hineinJ

Der Bericht beweist, daß die Engländer mit voller:
Absicht Die danische Neutralität verletzten, wie sie dass
gleiche gelegentlich ihres Angriffes auf die deutschen?
Dampfer mit der hollandischen Neutralität taten. Daß fief
sich nicht sch·euten,»we»hrlose Schiffbrüchige zu beschießen,-
darf schließlich bei· einer Marine, die die »Baralong«-s
Morder bejubelte, nicht mehr überraschen.

· t

Rucktriit Alexeiews.
Die Krise in Rußland ist trotz aller beruhigenden

Versicherungen der Petersburger TelegraphewAgentur noch
immer nicht überwunden. Keriinski, dem man den Schnitt
zu einein großen Organisator nicht absprechen kann, wird
der widerstrebendeii Gewalten nicht Herr. Das zeigt am
besten folgende Meldung:

General Alexejew ist von seiner Stellung als General-
ftabschef zurückgetreten, da Kereniki darauf besteht, dass
alle Offiziere, die verdächtig sind, sich an der Verschwdrung
Komilows beteiligt zu haben, aus dem Generalstab aus-
schfeideiy ohne zu berücksichtigen, dass es schwierig ist, sie zu
er euren .



Zum Nachfolger Alexejews ist der frühere Befehls-
Haber an der Südwestfront, General Tscheremtssow ernannt
worden. Der Diktator trennt sich damit von dem Manne.
idem er es in erster Linie zu verdanken hat, daß Kornilows
Ausstand fehlschlug. Mit dem Ausscheiden Aleresews hat
{ich Kerenski nicht nur wieder einen neuen Feind gemacht,
sondern er hat auch sein ganzes Kabinett in Gefahr
«gebracht.

Die Lage der Arme-.

Der neue Kriegsminister General Warkowski hat dein
Vollziehungsausschuß des Arbeiter- und Soldatenrates
seinen langen Bericht über die Lage der Armee unterbreitet.
Nach seiner Meinung führt die von Kornilow angewandte
Methode äußerster Strenge nicht zur Neubildung und Er-
starkung der Armee. Der Putsch Kornilows hat aufs neue
sdie Beziehungen zwischen Soldaten und Offizieren ge-
fährdet. Es sei deshalb nötig, alle Kommandanten, die
nicht das Vertrauen der Truppen haben, durch andere
Führer zu ersetzen. Endlich empfiehlt Warkowski die
Herabsetzung des Effektivbestandes der Armee um
«ein Drittel, ohne jedoch die Zahl der aktiven Mann-
sschaften zu vermindern. Auf diese Weise sollen neue wirt-
schaftliche Kräfte gewonnen werben.

Die russische Armeekrise. I i

Stock olin, 25. Sept. Inder rnsfischen Heeres e tung

äft eine freue Krise eingetreten. Die Generale Alezejew,

Rusfki uud Dragouiirow miskbilligten die vom Kriegs-

minister vorgeschlagenen Reformidcen, worauf nicht nur der

Generalstabschef Alexejew, sondern auch die beiden andern

Generale ihren Abschied nahmen.

3500 Offizsiere verlangen Auslandspäfse.

8500 russische Offiziere ersuchten die Regierung um
Auslandspässe mit der Erklärung, daß sie bei den gegen-
wärtigen Verhältnissen nicht imstande wären, zum Wohle
"Rußlands etwas zu unternehmen und glaubten, im Aus-
slande bessere Dienste leisten zu können. 78 dieser Offiziere
wurden verbaftet.

t.83:arteienfiinnpfe um die Macht.

Die Bolschewiki entfalten wieder eine lebhafte Tätig-
feit, um die bevorstehende demokratische Konferenz nach
ihren Wünschen zu beeinflussen. Es ist ihnen darum zu
tun, die Konserenz in eine Art Parlament umzuwandeln,
das ein sozialistisches Ministerium mahlen und alle Macht
san sich reißen würde. Die Bolschewiki allein sind« nicht
zahlreich genug, werden aber durch die Sozialrevolutionare
unterstützt. Der Arbeiter- und Soldatenrat in Moskau
hat erheblich radikalere Beschlüsse gefaßt als, der von
Petersbnrg. Er verlangte nicht nur eine sozialistische· Re-
gierung, sondern auch die Veröffentlichung der geheimen
Verträge, einen sofortigen Friedensfchluß, die sofortige
Verteilung des Grundbesitzes unter die Bauern.und die
Ausstattung der demokratischen Konferensk mit gesetz-
geberischer Gewalt. Alles weist daraufhin, daß der
Augenblick, in dem es zu einem entscheidenden Konflikt
kommen werde. nicht mehr fern ist.

Anarchie in Petersburg.

Ein aus Petersburg nach Ehristiania heimgekehrter nor-
wegischer Geschäftsmann erklärt, nur die Lebensmittel-
jnapvheit habe ihn, wie viele andere Norweger, aus Rußs
stand vertrieben. Die Lebensmittelpreise seien entsetzlich
hoch: ein Glas Milch koste eineinhalb norwegische Mark,
seine Flasche Rotwein 120 Mark. Die Zustände seien un-
beschreiblich; es gebe keine Ordnungspolizei, am Abend
sei überall die größte Gefahr für Leben und Eigentum.
Die Petersbnrger Garnison sei bis auf die Offiziere völlig
"demoralisiert, die’ einzige Truvpe, die exerziere, sei das
Weibliche Todesbataillon.

Schreckensregiment der Soldateska in Finnland.

Die sinnxändische Presse protestiert energisch gegen die
wachsende Zugellosigkeit der russischen Soldateska. Kein
Tag vergehe ohne große Gewalttaten. Die russische
Armee in Finnland seien keine Soldaten, sondern unifor-
tnierte Banditen,· die das Land brandschatzten. Wenn sich
die Regierung nicht in der Lage sieht, dem ein Ende zu
machen, wird das finnische Volk zur Selbsthilfe gteifen
und seine Schützenvereine bewaffnen und daraus eine
Nationalmiliz bilden, auch auf die Gefahr hin, das daraus
Berwicklungen entstehen könnten.

Fortdauer der Gegenrevolution in wenn».
Kopenhagem 22. Sept. Wie aus verschiedenen russifcden

Nachrichten ervorgeht, it die Gesenrevolution noch nicht
unterdrückt. Jn Tobols wurden gegen 100 Personen unter

« der Anschuldigung verhaftet, an der Gegenrevolution beteiligt
zu fein. Einer der Verhafteten gestand, daß die ganz-
Garnison auf Seite der Gegenrevolution stehe.

Das russifche Bündnis Frankreichs Unglück.

Berlin, 25. Sept. Das französische Blatt »Le Paus«
bringt aus der Feder Gabriel Seuilles einen»Artikel über die
traurigen Resultate des russifch-französischen Bundnisses. » ieses
Bündnis hätte Frankreich ins Unglück gestürzt. Die frant sische
Diplomatie hätte weder Vorausficht och Mut u Würde
besessen. Rußland habe nur Frankre Geld geschluckt ohne
Gegenleistung. Seuilles fordert Abkehr von den geheime-)
Verträgen und der deutschen Diplomatie

Keine Hoffnung auf Russland mehr.

Amsterdam, 25. Sept. Privatnachrichten aus franzssifchevk
Regierungskreisen besagen, in Frankreich sei man daraus
efaßt, daß Rußland in-kurzer Zeit infolge der Lage des

Landes gezwungen sein werde, bei seinen Alliierten zum all-
emeinen Frieden zu drängen oder allein Frieden zu chließen.

. Die Zustände seien hoffnungslos fur die Alliierten, ie auch
mit der russischen Hilfe nicht mehr rechneten.

Amneftie für den garen.

Nach den Berichten Pariser Blätter hat« die vorläufige
Regierung in Petersburg den Straferlaß fur das Zarens
paar « beschlossen. Das Zarenpaar erhält die Freiheit,
nachdem die sesehgebende Versammlung der»neuen Staats-
form zu eftiinmt hat, und wenn alle Machte die neue
russifche esierungsform anerkannt haben. -— Ein seltsamer
Wir der Weltaeichichtr.-. Der-. einstise Selbstberricher aller
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Reußen vön·eine·m"Rächtsanwalt begnadigt, dem er noch
vor drei Jahren eine Audienz verweigerte.

Die revolutionären Vorgänge in Italien.
Man will Frieden.

Die ans Italien infolge der Grenzsperre der letzten

Tage verspätet eintreffenden Zeitungen lassen erkennen, dass

das Land eine schwere innere Krise durchlebt hat. Aus den
stark zeusierten liickenhasten Artikeln geht hervor, das- in
Mailand und andern norditalienischen Orten die römischen
Friedensfreunde Versammlungen abgehalten haben, um von
der Regierung den Frieden zu erzwingen.

Es kam zu schweren Zufammenftößen. General Eadorna
telegraphierte von der {Front daß für Jtalien Jetzt die
Entscheidungsstunde angebrochen sei. Jede Schwache sei
jetzt Verrat am Vaterlande. Alle Parteien, die ihr Vater-
land ließen, sollten jetzt ihr Vertrauen mit berechtigtem
Stolz wiederholen. Italien aber kenne zur Erreichung
seiner Ziele nur die Straße der Ehre.

' Der Ruf nach der Kammer.
Wie die Blätterberichte erkennen lassen, ‚verlangen die

Kriegshetzer Gewaltmaßregeln gegen die Friedensfreunde.
Die Regierung zögert aber, da sich alle Gegner des Krieges
und alle Widersacher der Regierung zusammengefunden
haben. Sie verlangen die sofortige Einberufung« der
Kammer. Jn einem Manifest fordert»der Sozialistensmhrer
Lazzari die sozialistischen Gemeinderate auf, alle Bürger--
meister zur Abdankung zu zwingen, und so einen Still-
stand der Gemeindeverwaltungen zu erzielen.

‚Rein Winterfeldzug mehr!
Jn verschiedenen anderen sozialistischen Rundschreiben

werden die Genossen zum Durchhalten ermuntert, die Ent-
scheidungsstunde sei nahe. Die allgemeine Losnng sei,
keinen Winter im Schützengraben mehr! Die süd-
italienischen Bauern werden aufgefordert, alle Landarbeit,
insbesondere die Aussaat einzuschränken, damit ein all-
gemeiner Nahrungsmittelmangel im Lande dem Krieg ein
schnelles Ende bereite. ‘

Ein revolutionärer Aufruf in Italien.
Lugano, 20. Sept. Jtalienische Blätter veröffentlichen

den Text eines Ruiidschreibens der radikalen Minderheits-
gruppe ider offiziellen sozialistischen Partei. Der Aufruf
erklärt sich unumwunden für die sofortige Re-
v olntion zur Berhinderung eines neuen Winterfeld-
zuges, Erlangung eines sofortigen Friedens nnd-in Ge-
meinschaft mit den Genossen in Russland und den anderen
Ländern Durchführung der sozialen Wiedergeburt der
Völker auf der Grundlage der allgemeinen Enteignung der
Kapitalisten.

Aus ableiten mid« den Grenzgebietnu
Breslau. Zusammenlegung der Breslauer Fleischereis

betriebe? Von den B hörden wird auch in Breslau die Zusammen-
legung der Handwerksbetriebe angestrebt, und von dieser Maßregel soll
auch das Fleischerhandwerk nicht ausgeschlossen werden. Der Vorstand
der Fleischerinnung wird demnächst mit dem Magistrat deswegen in
eine Besprechung eintreten.

Beuthen Os. Ein Schwein gestohlen. Ein Schwein aus
verschlossenem Stalle gestohlen wurde in der Nacht dem Maschinen-
wärter Orlowski in Karf. Das Rüsseltier wog gegen 2 Ztr. und ist
von den Dieben am Orte der Tat abgestochen worden. Das Fleisch
nahmen die Diebe mit, dagegen ließen sie die Eingeweide liegen. -—'-
Für 1000 Mark Schweinefleifch gestohlen wurde aus einem
von Breslau kommenden Eifenbahnwagen, der mehrere hundert
Schweinehälften für die Städte Beuthen, Kattowitz und Mhslowitz
enthielt. —- Ein Goldankäufer wurde von der hiesigen Straf-
kammer in der Person des Händlers Bernhard Nissenholz aus Schwiens
tochlowitz zu drei Monaten Gefängnis und 300 M. Geldstrafe verurteilt.
Es wurde festgestellt, daß er sich in einer Reihe von Fällen um den
Erwerb von Goldmünzen bemüht hat, die --er mit einem Aufgeld von
10 M. pro Stück erwerben wollte. Bei seiner Festnahme war er im
Besitz von 6000 M. Papiergeld.

Gläin Tödlich verunglückt. Von einer schweren eisernen
Winde erschlagen, an« der der 7 Jahre alte Schulknabe Pissarczyk auf
dem Hofe der Löwenbierbrauerei herumhantierte, wurde dessen 4 Jahre
alte Schwester-.

Odrisl-. Tödlich verunglückte ein 17 jähriger junger Mann
namens Genth aus Markersdorf. Er kam mit einem Pferde die Bahn-
hofftraße entlang geritten, als das Pferd ftolperte, der junge Mann
herabstürzte, aber am Steigbügel hängen blieb. Das Pferd wurde
scheu und raste durch die Gobbinstraße nach der Leipziger Straße zu,
den Verunglückten immer hinter sich herschleifend. Der Schwerver-
unglückte wurde in das Krankenhaus gebracht, wo er bald nach der
Einlieferung starb.

Groß-Strehlih. Der neue La«ndrat. Der bisherige komm:
Landrat des Kreises GroßiStrehlitz, Kgl. Oberamtmann Grospietsch,
ist zum Landrat ernannt und hat das Landratsamt GroßiStrehlitz
endgültig übertragen erhalten. ·

Gründerg. Seidel f. Jnfolge eines Schlaganfalles verstarb
plötzlich der kaiserliche Bankvorsteher Richard Seidel im Alter von 71
Jahren. .

- Halbatn Einen überraschenden Fund machten Kinder auf
dem Sande, unweit der hiesigen Glashütte. Beim Spiel fanden sie
einige mit Butter geschmierte Weißbrotfchnitten und beim weiteren
Buddeln deren so viele, daß von nachgrabenden Erwachsenen bald
einige Korbe voll gefüllt werden konnten. Außerdem forderte man
an dieser Stelle auch Weizenmehl, Haferflocken und Käse zutage.

Hindenburg. Grubenunglück. Auf den Hoheloheschächten
in Soßnitza ging die Verbindungsstrecke zwischen den beiden Schächten
zu Brnche. Die beim Verbau der Strecke beschäftigten Schachtauffeher
Bergfeld und Berndorf und der Sauer Felix Zajon wurden auf der
Stelle getötet, drei weitere Häuer schwer verlegt.

Horka. Ein unglaublicher Vorgang spielte sich hier ab.
Spät abends kam kürzlich zu der Bauergutsbesitzerin I. eine 8igeunerin,
bie Spitzen verkaufen wollte. Die T. fand jedoch keine Verwendung
dafür. Darauf sagte ihr die Zigeunerin, daß ihrer Wirtschaft ein
großes Unglück bevorstehe, dem die T. nur entgehen könne, wenn fie
ihr 10 Hundertmarkscheine auf 3 Tage anvertrauen würde. Un-
glaublicherweife tat dies die T. Natürlich verschwand die Zigeunerin
mit dem Gelde. Ermittelungen blieben ohne Erfol .

Sauer. Ein Gewölbeeinsturz ereignete sich im Hause des
Mühlenbefißers NeubarthsSchdnau, Blücherstrase 2. Mit dem Keller-
gewdlbe fiel der Fußboden einer Erdgeschoßwo nung zufammen. Das
baue mußte geräumt werden«

 

 

 

Juliusbnrg. Durch Einfturz einer Kellerwand auf dein
Neubau der Flachsbearbeitungsfabrik am hiesigen Bahnhof wurden vier
mit Schachtarbeiten beschäftigte Frauen verschüttet. Eine davon,
Mutter von zwei Kindern, deren Mann im Felde steht, wurde getötet,
zwei schwer und eine leicht verletzt.

Kattolvin. 40000 Mark in Gold beschlagnahmt. Am
Freitag wurde an der Ueberwachungsstation auf hiesigem Bahnhof der
Handelsmann Weimann aus Sosnvwitz angehalten, weil er im Besitze
von 40000 Mark Gold in französischen Frankstücken war. Der Handels-
mann wollte anscheinend das Geld an eine Zwischenperfon zu einem
hohen Prozentsatz verlaufen, damit das Gold schließlich irgendwo ins
Ausland käme.

mm. Eisenbahnunfall. Jn Bahnhof PolnischiNeukirch
fuhr eine Lokomotive mit Tender in einen einfahrenden Personenzug.
Sie durchschnitt den Personenzug und zertrümmerte einen Wagen
dritter und zwei vierter Klasse. Eine Person wurde getötet, 50 verletzt.

Landeshut. Ein Kriegsopfer. Das Denkmal mit der Bronzes
statue des Grafen Stolberg wird nun auch, nachdem es 38 Jahre eine
Zierde der Stadt war, ein Opfer des Krieges. Auch die vor dem
Denkmal stehende Beutekanone wird eingezogen, wird aber nach dem
Kriege wieder ersetzt werden.

Langenbielau. Einen schrecklichen Tod fand in der Nähe
von Weigelsdorfder Spinnereikutscher Hilbig aus Peilau. Auf der
Habendorfer Ehaussee wurde er von einem Rade des von ihm ge-
führten Lasifuhrwerkes erfaßt und unter den Wagen gerissen, dessen
Räder ihm das linke Bein zerquetschten. Da niemand hinzu kam,
mußte der Verunglückte auf der Straße verbluten. Er wurde später
als Leiche aufgefunden.

Lauf-am Vom Zuge getötet. Der Handelsfchullehrer Sab-
lowski aus Görlitz wurde, als er ein Gleis überschritt, auf bem hiesigen
Bahnhofe vom Eisenbahnzuge überfahren und getötet. Der Unglückliche
kehrte von einer Gebirgsreise zurück.

Liegnih. Ein Feldpostpäckchenmarder ist in der Person
des 58 Jahre alten Oberpostschaffners Heimann Hartdorf zu einem
Jahre Gefängnis und drei Jahren Amtsverlust von der Liegniher
Straflammer verurteilt worden. Er hatte etwa 40 Feldpostpäckchen
unterfchlagen. «- Fünf Eiserne Kreuze in einer Familie. Vier
Söhnen des Richtmeisters Oswald Wegwerth, in Beschäftigung bei der
Maschinenfabrik August Ebeling. wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse,
einem das Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen.

waaelomia. Vom Seminar. Oberlehrer Friedrich vom Kgl.
Lehrerseminar in Leobschütz ist vom 1. Oktober ab zum Prorektor am
Lehrerseminar in Myslowitz ernannt worden. — Schmuggel. Auf
der Grenzbrücke über die Przemsa wurde der Schmuggler Najer aus
Modrzejow von einem Zollbeamten verfolgt und auf deutschem Gebiete
festgehalten ·Der Schmuggler hatte 42 Pfund Speck unter den Kleidern
verborgen, die er über die Grenze zu fchmuggeln versuchte. Der Speck
wurde dem Kriegsamt Breslau übermittelt und der Schmuggler feiner
Heimatbehörde zur Bestrafung überwiesen.

Namslau. Tot auf gefunden wurden in einer Brennerei im
Kreise Namslau zwei etwa 15 Jahr alte Knaben. Sie waren mit
dem Ausräumen der Asche beschäftigt gewesen, die sich unter dem
Kessel angesammelt hatte. Dabei müssen sie wohl, ohne daß es bemerkt
wurde, den Erstickungstod gefunden haben. — Zu Tode verunglückte
auf der hiesigen Bahnstation der Rangierer Müller· Er geriet zwi-
schen die Puffer und erlitt so schwere Verletzungen am Kopfe, daß er
auf der Stelle tot war.

Neumarth Helene Gräfin Waldersee f. Auf Schloß
Meesendorf ist die allgemein geschätzte schlefische Dialektdichterin Helene
Gräfin Waldersee, geb. von WilamowitzsMöllendorf, Gemahlin des
1903 verstorbenen Vizeadmirals Grafen Franz Waldersee, nach langer
Krankheit im 68. Lebensjahr entfchlafen.

Reusalz (Oder). Schiffer f. Am 18. d. M. starb im 70. Le-
bensjahre der Stadtälteste, Stadtrat und Jngenieur Jofef Schiffer.

Neustadt. Vom Zuge überfahren wurde bei Leuber der bei
der Arbeitskolonne Neustadt—Deutsch-Raffelwitz beschäftigte, über 60
Jahre alte Streckenarbeiter Jofef Rothmann aus Leuber. Rothmann
über hörte wohl das Abfahrtssignal des Arbeitszuges und kam unter die
Räder, wobei ihm ein Arm und ein Bein abgefahrenwurde und er
auch andere Verletzungen erlitt. Er wurde in das Koster der Barm-
herzigen Brüder eingeliefert, woselbst er noch in derselben Nacht starb.

Oppeln. Jahrmarktverbot. Ein Verbot der Kram- und
Viehmärkte, sowie Ablaßfeste hat die Kgl. Regierung zu Oppeln wegen
der Ruhr erlassen. — Amtseinführung. Regierungspräsident von
Miqufelh wurde durch Oberpräsideiit Dr. von Guenther in fein Amt
einge ü it.

Ottmachau. Fleischvergiftung Am hiesigen Orte, aus
Ullersdorf, Woitz und Matzwitz erkrankten zahlreiche Personen unter
Vergiftungserscheinungen infolge von Fleifchgenuß. Wie festgestellt
wurde, find bereits alle wieder genesen bis auf das Kinderfräulein
Rother, welches im Krankenhaus verstorben ist.

Reicheubach. Ein unheilvolles Ende fand ein Mann, der
nachts in die Weichenhanfche Besitzung in Langenbielau eingedrungen
war und im Garten einen Obstbaum plünderte. Jnfolge des Bruches
eines morschen sllfteß stürzte der Mann in die Tiefe und wurde am
Morgen mit zerschmettertem Schädel als Leiche im Garten aufgefunden.
Jn dem Toten wurde der Arbeiter Speer aus Langenbielau erkannt.

Reichenbach OL. Die Fuchsplage in den Orten am Rande
des Katzbachtales ist in diesem Jahre so stark wie schon seit vielen
Jahren nicht. Auch die»Eichhörnchen.lasfen sich hier in großer Zahl
sehen, auch schwarze. Sie kommenbis in die Obstgärten und fressen
die füßesten Früchte ab.

Sagen. ‚9000 Mark gestohlen wurden dem Kutscher des
Amtsrate Reß in Dorotheenhof. —- Verbrannt. Bei einem Brande
in Groß Hennersdorf wollte die Bauersfrau Kahre noch Sachen retten.
Sie erlitt dabei so schwere Brandwunden, daß sie starb.

Schmiedeberg. Eine falsche Ordensschwester, die in der
hiesigen Gegend Geld und Eßwaren angeblich für verwundete Krieger
gesammelt hat, ist in Neurode festgenommen worden. Sie ist eine
frühere, etwa 23 Jahre alte Kellnerin namens Stief.

Schweiduih. Selbstmord im Gefängnis verübte der aus
Albendorf stammende Arbeiter August Krätzig, der kürzlich aus dem
hiesigen Arbeitshause entfloh. Der Flüchtling wurde bei Landeshut
wieder festgenommen und in das dortige Polizeigefängnis eingeliefert.
Hier drehte er sich nachts aus dem Futter seines Rockes einen Strick
und erhängte sich. .

Sohrau OS. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete sich auf
der Bahnhvfstraße. Der etwa 10 Jahre alte Schulknabe Ludwig Ko-
walezhl, Sohn des im Felde befindlichen Eisenbahners K., kletterte auf
einen an der Allee besindlichen hohen Kastanienbaum, um Kastanien zu
pflücken. Hierbei stürzte er herab und schlug mit dem Vorderkon der-
artig auf das Promenadenpflaster auf, daß das Gehirn hervorquoll
und der Tod auf der Stelle eintrat.

Waldenburg. delicher Unfall. Von einem abstürzendeu
Zwanzigzentnergewicht erschlagen wurde in der Wilhelmshütte die
Kriegerfrau Tüch. Sie war auf der Probierstation mit Reinigungs-
arbeiten beschäftigt, als das Gewicht abglitt und auf sie stürzte. Trotz
sofortiger Rettungsverfuche konnte die Unglückliche erst nach einer
Viertelstunde aus ihrer schrecklichen Lage befreit werden. Sie verstarb
bald darauf. — Zu Tode geprügelt. Jn Bernsdorf prügelte
die sIlrlieiterfrau Poplavsky ihren 8 jährigen Stieffohn zu Siebe, weil
er ihre Suppe ausgegeffen hatte. Die Settion nng allenthalbeu Blut-
ergüsse und eine Verletzung des Gehirns. Jhr ann ist im Felde.

 



Deutschlands Hntwon an den Papst.
Berlin, 21. September.

So sorgfältig, wie es in dem gegenwärtigen Zeit-
ter der Offentlichkeit überhaupt denkbar ist, hat sich das
eheininis der deutschen Antivortnote auf die Friedens-

mregung des Papstes bis heute abend aufrechterhalten

hffen. Die Blätter des sei-· nnd Auslandes wußten J
lwar schon seit ihrer Feststellung im Schoße des-
Sonderausschusses beim Reichskanzler allerhand An-
ieutungen über Richtung und Inhalt des bedeutungs-

tollen Aktenstückes zum beben zu geben, aber

iber sehr allgemeine Waidungen kamen sie diesmal doch

nicht hinaus, und in dem mehr und mehr zur Gepflogen-

heit gewordenen Hin und Her von Behauptungen und Ab-
leugnungen, von Rätselaufgeben und Besserwiiserei konnte
man sich ein wirklich feststehendes Bild von oem, was

nunmehr unter der Verantwortlichkeiv des neuen Reichs-
kanzlers in die Welt, die feindliche ‚wie die neutrale, hin-

ausgeschickt wird, nicht gut ;zurechtzimme·rn. Jetzt erst ist

ber Schleier gelüftet worden, und man weiß endlich, woran

man it. - -
. Dsas erste, was man oon der deutschen Note sagen

kann, ist, daß sie der Friedenssehnsucht des Papstes volles
Verständnis und uneingeschrankte Wurdigung ent-

gegenbringt. Sie ist weit davon entfernt zu leugnen, daß
mit alleii beteiligten Völkern auch das» deutsche Volk der

Menschenschlächterei dieses Krieges ‚ein Ende gemacht

sehen möchte, und sie kann sich mit Recht darauf be-

rufen, daß wir es eigentlich nicht notig haben, Beweise

für die Friedsertigkeit unserer Gesinnung zu liefern, nach-
t

Tdem wir seit 45. Jahren allen kriegerischen Verwickes
lungen auf das sorgfältigste aus dem Wege gegangen sind,
»und nachdem namentlich unser Kaiser in den 26 Jahren
Iseiner Regierung sich wiederholt als ein machtvoller
THort der Verständigung und des Ausgleichs»unter den
Stationen bewährt hat. Wir haben auch wahrend des«
Krieges uns stets zu Verhandlungen bereit gezeigt, was
die Gegner schwerlich von sich _be aupten konnen. Der
iKrieg ist uns gegen unseren illen aufgezwungen
worden; wir können jetzt wie schon im Dezember 1916

kühnlich erklären, daß uns die siegreiche« Abwehr aller
iFeinde gelungen ist und daß wir deshalb in der Lag-e
sind, das Schlußergebnis dieser schweren Kampfe um Frei-
heit und Leben des deutschen Volkes zu sieben. Also
Frieden und S‚läerföhnung, warum nichts Aber wie
wir an dieses Ziel gelangen sollen, das vermag die

deutsche Regierung nicht zu fagen.· Der Papst hat
einige Richtlinien gezogen, nnach oenen er glaubt,
die Feinde von heute sur den Friedensgedanken
gewinnen zu können. Unsere Note verineidet es mit Be-
wußtsein, zu diesen Vorschlägen bestimmte Stellung ‚au
nehmen oder gar ihrerseits auf mehr oder weniger heikle
Einzelfragen einzugehen, die vorlaufig noch das Tor ·des
Friedenstempels verrammelt halten. Von Belgieen
ist in ihr mit keinem Worte die Rede, und ebensowenig
von anderen Dingen, über die wir, wenn die Zeit ge-
kommen ist, vielerlei zu sagen haben werben. So haben wir
denn in der Tat uns wohl gehütet, irgendeinen Trumpf vor-
zeitig aus der Hand zu geben. Trotzdem aber laßt dir
Note keinen Zweifel an der Tatsache bestehen, daß wir
bereit sind, in Friedensverhandlungen einzu-
treten und, wenn die gleiche Bereitschaft demPapfte auch
von den feindlichen Regierungeii bekundet wird, die ihm
bis jetzt noch jede Antwort schuldig geblieben sind, es an
uns jedenfalls nicht liegen toll, wenn seine edlen Absichten
schon in den ersten Anfängen stecken bleiben sollten. Auch
wir wünschen einen ehrlichen und einen dauerhafter
Frieden und wollen ihm zu Liebe Opfer bringen, die eint
weitgehende Selbstlosigkeit vvon uns erheischen. Aber das
alles natürlich nur unter der Voraussetzung der Gegen-
seitigkeit. Kann der Papst diese notwendigen Vor-
bedingungen eines Friedenskongrefses schaffen helfen, so
«wird er auf unserer Seite jedenfalls die freudigste Mir-
wirkung bei seiner menschenfreundlichen Arbeit antreffen.

Die deutsche Antwort klingt anders als die famose
Botschaft des Präsidenten Wilson mir ihren niedrigen
Schmähungen gegen den Kaiser Wilhelm. Herr Ribot
erklärte eben noch in der Kammer, er wüßte nicht recht,
was er dem Papst erwidern solle, und Llovd George

- hat sich bis jetzt auch noch vorsichtig zurückgehalten. Das
gute Gewissen der deutschen Regierung liegt wieder einmal

: vor aller Welt zu Singe. Sie hat ihre Pflicht getan und
kann nun in Ruhe abwarten, ob es den Feinden heute be-

« lieben wird, die Hand zum Frieden zu bieten oder nicht.
.. , »z« _ .· u

- Die Note.
einer Eminenz dem Staatssekretär Seiner Heiligkeit, dem

sie-s Benedikt XV. Herrn Kardinal Gasparri, Nonne-z

I « Herr Kardinali ·- «· 3
», 5 Euere Eminenz haben die Geneigtheit gehabt, Seiner
s '. "aieftät dem Kaiser und König. meinem Allergnadigften Herrn-
! m ii Schreiben vom 2. v. M. eineKundgebung SeinerHeiligkeit»des
Papstes zu übermitteln, worin Seine Heiligkeit vollKuminer uberz
die Verheerungen des Weltkrieges einen eindringlichen Friedens-;
anbei! an die Staatsoberhäupter der kriegführenden Volkerk
richtet. Seine Majeftät der Kaiser und König hat geruht mi
von dem Schreiben Euerer Eminenz Kenntnis zu geben un m

. die Beantwortung aufzutragen» Seit geraumer Zeit verfolg-
SeineMascstät mithoherAchtungund aufrichtigerDankbarkeit di
B gen Seiner Heiligkeit, im Geiste wahrer Unpartei-
lichkeit die Leiden des Krieges nach Kräften zu lindern und
das Ende der Feindseligkeiten zu beschleunigen. Der Kaiser
erblickt tu dem jüngsten Schritte Seiner Heiligkeit einen neuen-
Beweis edler und menschenfreundlicher Gesinnung und hegt-·
den lebhaften Wunsch, daß um Heile der ganzen Welt demi
papstlichen Ruf Erfolg beschie en fein möge. » ,

D Bestreben des» Papstes Benedikt VX., eine Verstan--
digung unter den Völkern anzubahnen, konnte um so sichererk
auf synrpatbische Aufna me und überzeugungsvolle Unter-;
stützung durch Seine ajestät rechnen, als der Kaiseri
von der ernahme der Re ierung an Seine vomehmsttteJ
und heilt te Aufg e arin gesehen hat, de .
deutschen lke un der Welt ie Segnungen des-«
Friedens zu erhalten. Ein. ’ber ersten Thronrede bei Ersz

r iÖfimmg, des-de.tlts,chm-Reichstaaes am 25. Juni 1888 gelobte?  
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Der Kaiser- daß die Biene zum deutschen Heere und Seine
Stellung zu demselben Jhn niemals in Versuchung führen
würden, dein Lande die Wohltaten des Friedens zu verkümmern,
wenn der Krieg nicht eine durch den Angriffsan das Reich
oder dessen Verbundete uns ausgedrungene Notwendigkeit
wurde. Das deutsche Heer follgE uns den Frieden sichern und,
wenn er dennoch gebrochen wurde, imstande sein, ihn mit
Ehren zu ertamnsem DerKaiser hat-das Gelöbnis, das Er damals
ablegte, in 26Jaoren segensreicher Regierung, aller Anfeindungen
und Versuchungen ungeachtet, durch Taten erhärtet. Auchin
der Krisis, die zu d
das« Bestreben Seiner Majestät bis zum letzten Augenblick
dahin gegangen, den Streit durch friedliche Mittel zu schlichten;
nachdem derKrieg gegen Seinen Wunsch und Willen ausgebrochen
war, hat der Kaiser im Verein mit Seinen hohen Verbündeten
zuerst die Bereitwilligkeit zum Eintritt in Friedensverhand-

- lungen feierlich kundgegeben. Hinter Seiner Maje tät tand
in werktatigem Willen zum Frieden das deuts e olk.
Deutschland suchte innerhalb der nationalen Grenzen freie
Entwickelung seiner geistigen und materiellen Güter-
gußgrhallzy des Reichsgebietes ungehinderten Wett-
vewerv mit gleichberechtigten und gleichgeachteten Na-
tJPUeIL U ungehemmtes Svtel- -der friedlich in der
Wen miteinander ringenden Kräfte hatte zur höchsten
Vervollkommnung der edelsten Menschheitsgüter geführt. Eine
unheilpolle Verkettung von Ereignissen hat im Jahre
1914 einen honiiungsreichen Entwicklungsgang jä unter-
brochen und opa in einen blutigen Kampfp ab um:
gewandelt i- ‚.

Kund-w.“ Jn Würdigung der Bedeutung, die der
gebung Seiner Heiligkeit zukommt, hat die Kaiserliche Regie-
rung nicht verfehlt, die darin enthaltenen Anregungen
ernster und gewissenhafter Prüfung zu unterziehen: die
besonderen Maßnahmen, die sie in engster Fühlung mit der Ver-
tretung des deutschen Volkesfür die Beratung und Beantwortung
der ausgeworfenen Fragen getroffen hat, legen davon Zeugnis
ab, wie” sehr es ihr am Herzen liegt, im Einklang mit
den Wunichen Seiner Heiligkeit und der Friedens-
kuiidgebung des Reichstages vom 19. Juli d. Js.
brau bare Grundlagen für einen gerechten und
dauer aften Frieden zu finden.’«"«- -- -- -

s« Mit besonderer Sympathie begrüßt die Kaiserliche
Regierung dcu sührcuden Gedanken des Friedens-
rufs, worin Sich Seine Heiligkeit in klarer Weise
zu der Uberzeuguug bckcuut, daß künftig an die Stelle
der materiellen Macht der Waffen die nioralifche
Macht des Rechtes treten musi. Auch wir sind davon durch-
drungen, daß der kranke Körper der menschlichen Gesell-
schaft nur durch eine Stärkung der sittlichen Kraft des
Rechtes gesunden kauu. Hieraus würde nach Ansicht Seiner
Heiligkeit die gleichzeitige Herabminderung der Streitkräfte
aller Staaten und die Einrichtung eines verbindlicheu
Schiedsverfahrens für internationale Streitfragen folgen.
Wir teilen die Auffassung Seiner Heiligkeit, daß bestimmte
Regeln und gewisse Sicherheiten für eine gleichzeitige und
gegenseitige Begrenzung der Rüstuugeu zu Laudc, zu Wasser
und in der Luft sowie für die wahre Freiheit uud Ge-
meinsamkeit der hohen See diejenigen Gegenstände dar-
ftellen, bei deren Behandlung der neue Geist, der künftig
im Verhältnis der Staaten zu einander herrschen foll, den
ersten verheißungsvolleu Ausdruck finden müßte. Es würde
sich sodann ohne weiteres die Aufgabe ergeben, auftauchende
internationale Meinungsverschiedeuheiteu nicht durch· das
Aufgebot der Streitkräfte, sondern durch friedliche Mittel,
insbesondere auch aus dem Wege des Schiedsverfahrens
entscheiden zu laffen, deffcu hohe friedeusftiftende
Wirkung wir mit Seiner Heiligkeit voll anerkenneu. Die
Kaiserliche Regierung wird dabei jeden Vorschlag unter-
stützen, der mit deu Lebeusiutereffeu des Deutschen Reiches
und Volkes vereinbar ist. Deutschland ist durch feine
geogravhische Lage und feine wirtschaftlichen Bedürfnisse
auf deu friedlichen Verkehr mit den Nachbarn und mit
dem fernen Ausland angewiesen. Kein Volk hat daher mehr
als das deutsche Aulask zu wünschen, dafk an die Stelle des
allgemeinen Hasses und Kampfes ein versöhulicher und
brüderlicher Geist zwischen den Nationen zur Geltung kommt.

Wenn die Völker, von diesem Geist geleitet, zu ihrem Heile
erkannt haben werden, daß es gilt, mehr das Einigende als
das Trennende in ihren Beziehungen zu betonen, wird es
ihnen gelingen, auch die einzelnen noch offenen Streitpunkte
fo zu regeln, daß jedem Volk befriedigende Daseinsbedingungen
geschaffen werdenund damit eine Wiederkehr der großen
Volkerkataftrophe ausgeschlossen erschei Nur unter dieser
Voraussetzung kann ein dauernder Frie e begründet werden,
der die geistige Wiederannäherung und das wirtschaftliche
Wiederausbluhsen der menschlichen Gesellschaft begünstigt.

Diese ernste und aufrichtige Überzeugung ermutigt uns
zu ‚Der Zuversicht, daß»auch unsere Gegner in den von Seiner
Heiligkeit zur wägung unterbreiteten Gedanken eine
geeignete Unterlage sehen möchten, um unter Bedingungen,
ie dem Geiste der Billigkeit und der Lage Europas ent-

sprechen, der Vorbereitung eines künftigen Friedens näher-
zutreten.
» Genehmigen Euere Eminenz usw.

 

Dr. Mich-jene

München, 24. September.
Im allgemeinen ist es unbekannt geblieben, daß von

Deutschland aus zwei Antworten auf die Friedensaureguug
des Papste-I ergangen sind. Das erscheint zunächst wundersam,
da Bayern natürlich keine andere Politik wie das Reich
treibt, aber völkerrechtl ch ist die Tatsache wohl begründet.
Da der Nuntius beim König vou Bayern akkreditiert ist,
so hat er das Schreiben des Papstes an den König von
Bayern übergeben und König Ludwig hat es selbstverständ-
lich beantwortet. Diese Antwort befindet fich bereits in den
däuden des Nuntius, der sie nach Rom weitergegeben hat.

König Ludwig bringt in feinem Schreiben die tiefste
Verehrung für den Papst und seinen Friedensschritt zum
Ausdruck und weist dann ganz im Sinne der Reichs-
ianzlernote den von der Entente gemachten Vorwurf zu-
rück, als wenn die deutschen Fürsten und Völker den Krieg
herbeigeführt hätten. Der König spricht schließlich dem
Papste die Hoffnung aus, daß seine Friedensbemühungen
von Erfolg begleitet sein mögen. «

Die Antwort Bauerns, wie die Deutschlands und Oster-
ieichsUngarns haben im Vatikan volle Befriedigung hervor-
erufen. Die Meldung der feindlichen Presse, daß der
apft enttiiuscht gewesen sei, ist durchaus unzutreffend.

Sie“ aus» zuverlässiggr Duelle _verlaytet, sieht man im

em gegenwärtigen Weltbrand führte, ist·
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Batikan die Lage für durchaus hoffnungsvoll an. Unds
wenn auch die Meldung nicht zutrifft, daß der Papst eine s»
neue Note an die Staatsoberhäupter der kriegführendent
Staaten zu richten beabsichtigt, so ist doch so viel ficher,j
daß man in Rom der Ansicht ist, daß die Antwort der-
Mittelmächte geeignet sei, die Anregung des Papstes weiter
fortzuführen «

*

Das Echo der deutsch-österreichischen Antwort.

Jn den iieutralen Staaten hat die Antwortnote der
Mittelmächte starken Eindruck gemacht. Es wird in allen
holländischen und schweizerischen Blättern hervorgehoben,
daß die deutsche Note sich für die Abrüstung und die all-
gemeine Schiedsgerichtsbarkeit erklärt. Jm feindlichen
Ausland ist man —— foweit die Pressestimmen erkennen
lassen — nicht zufrieden. Englische, französische und
amerikanische Zeitungen erklären fast übereinstimmend. daß
die Antwort nicht befriedigen könne, da sie keine Einzel· ·
heiten, insbesondere über Belgien enthalte. Natürlich find
diese Außerungen nicht bindend, denn sie geben wohl nicht
restlos ein Bild der Meinungen der Regierungen. Be-
sonders bemerkenswert ist eine amerikanische Außerung,
die das Londoner Reuterbureau übermittelt. Danach läßt
das Staatsdepartement deutlich erkennen, daß die Antwort
der Mittelmächte keinen Anlaß gebe zu irgendwelcher
Änderung in den Absichten und Zielen Amerikas oder
seiner Kriegsührung. Das Staatsdepartement ist vielmehr
überzeugt, daß die Note keine Möglichkeit zu einem
Friedensausgleich eröffnet. Man wird nun abwarten
müssen, wie die Antwort der Verbandsmächte lautet.
— Jn Deutschland sind die Parteien in der Beurteilung
der Note an den Papst einig, wie nicht« anders zu erwarten
war, da ja alle großen Parteien durch ihre Vertreter an
ihrem Zustandekommen beteiligt waren.

Spanien und die 6ßafaftnote.
Die spanische Gesandtfchaft in London veröffentlicht eine

Erklärung bezüglich der Haltung Spaniens gegenüber der päpft-
lichen Friedensnote Obwohl Spanien die edlen Beweggründe
des Papstes hoch einschätze, sei es nicht imstande, zu beurteilen,
ob die Kriegfiihrenden in den päpstlichen Vorschlägen eine
geeignete Grundlage für die Lösung des Konfliktes finden.
Deshalb erachte es Spanien nicht für möglich, sich diesen Vor-
schlägen anzuschließen

Rußlaud und die Papftuote.

Die russische Regierung wird, den Einrichten italienischer
Blätter zufolge die Papftuote selbständig — das heißt unab-
hängig von den Bundesgenossen beantworten. Offciibar hat
sie sich dem Driiike des kriegsfeiusdlichcn Arbeiter- und
Soldatcurates fügen müssen.

Aus Petersburg wird dazu gemeldet, daß auf dem
demokratischenKongreß ein Antrag aller maximalistischen
Verbände eingelausen ist« der von der Regierung die so-
fortige Einleitung von Friedensverhandlungen verlangt.
Der Antrag wird von den Arbeiter- und Soldatenräten
aller größeren Städte unterstützt. —- Neutrale Ausländor
erklären, daß Petersburg voll von Friedensgeriichtrn ‚er.
Weite Volkskreise wollen einen Frieden um jeden Preis,
um den Blutopfern und dem Hunger ein cnde zu machen-

Jtalieus Kriegshetzer an der Arbeit.

Die für den Krieg begeisterten Parteien Italiens
fordern von der Regierung, daß sie der demnächst zu-
sanimentretenden Kammer einProgramm der unzweideutig
umschriebenen Kriegsziele Italiens vorlege. Damit soll die
unverkennbar im Volke starke Wirkung der Noten der-
Mittelmächte abgeschwächt werben.

Lloyd George muß antworten.

Die führende liberale Zeitung Englands «Manchester«
Guardian« schreibt: Aus die deutsche Antwortnote muß
Lloyd George eine Antwort geben. Immerhin kann die-
deutsche Friedensnote der Ausgang zu weltpolitischen Ents-
scheidungen sein, denn der Einhalt der deutschen Note atmet
eine gewiffe Versöhnlichkeit und Aufrichtigkeit Die
nachsten vierzehn Tage werden uns Klarheit bringen.

Wilson soll Farbe bekennen.
Die amerikanischen Senatoren Lodge und Stone ver-.

langten das Erscheinen des Präsidenten Wilson vor den
Senat, um ihn über seine Stellungnahme zu den Ant-
worten der Mittelmächte und den sich daraus ergebenden
Friedensmöglichkeiten zu hören. Staatssekretär Lansing
gab auf die Forderung im Namen des Präsidenten keine

' bestimmte Erklärung ab.

Amerikauifche Stimmen gegen den Krieg.
Der amerikanische Senator Lewis hat in Philadelphia

in einer Versammlung von Friedensanhängern gesprochen
und dabei u. a. gesagt, daß die bedeutendsten militarifcheii
Sachverständigen von der Welt, einschließlich der ameri-
kanischen, ‚foweit fie nicht unter fremdem Einfluß« stehen,
erklären, daß die kä senden Heere den Krieg nicht zur
Entscheidung bring können. Auch das Eingreifen
Amerikan könne diese Ansicht nicht ändern. Amerika werde
niemals imstande sein, eine Truppenmacht von 2—3 Mil-
lionen, die dort den Ausschlag geben konnte, nach Europa
zu schicken. Die amerikanischen Truppensendungen könnten
in die bestehenden Verhältnisse keine Veranderung bringen.
Was sollten z. B. 20 000—30000 Mann, auf einmal entsandt,
erreichen? Aus den englischen Verlustlisten gehe hervor,
daß ein derartiger Transport in vier bis sechs Tagen auf-
gerieben sei. Es sei frevelhaft, trotz dieser Erkenntnis den
Krieg fortzusetzen. Nach seiner Ansicht werde sich keins
der kriegführenden Völker wieder leichtfinnig in, einen
neuen Krieg hineinstürzen Diese Gewißheit sei voll-
kommen ausreichend, um . die Grundlage zu einem
Friedensbund der Völker zu bilden. Es sei nichts Un-
rechtes, wenn die Friedensanhanger energisch für den
Frieden kämpften und in ganz Amerika ‚ihre Stimmen
dafür erheben.



Silvia Paiikhnrst für den Frieden.

Es geschehen Zeichen und Wunder. Die en lischen
israuenrechtlerinnem die ehedein mit Hammer und aner-
iftein im Gewande zu Heldentaten auszuziehen pflegten,
weranstalten jetzt Friedenskundgebungen. Wie die Londoner
World« meldet, haben die Frauenrechtlerin Silvia Pauk-

khurst und ihre Anhänger.vor kurzem nahe dem englischen
Parlamente Kundgebungen für einen sofortigen Frieden in
Szene gelegt, wobei große Plakate und Flaggen mit
Friedensdeviien umhergetragen wurden. Man bemerkte
dariznter ein großes Banner mit der Jnschrift: »Unsere
Söhne in den Schützengräben verlangen den
Friedent« — Was sagt Lloyd George dazu?

Painlevss Kriegsziele.
Der neue leitende Mann in Frankreichs Regierungkannte es sich nicht versagen, zur Hebung der Kriegs-

ltiminung seines Völkes wieder einmal auf bie elsaß-lo-
ihringische Beute hinzuweisen. Er wagte es, zu sagen:

« Frankreichs Forderungen sind die« ’« , .. . ieni en des Re tesselb t, sie sind unabhangig vom Lose der Schlachten Fckankd
rei 0hat sie»1871 feierlich verkündigt, als es besiegt war, esverkundigt sie heute, wo es seine Angreifer die Wucht seinerWaffen hat fühlen lassen; Desannerion von Elsas-othringen, der Ersatz sur die Schäden und Zerstörungen.die der Feind angerichtet hat, der Abschluß eines Friedens,nicht eines Friedens des Zwanges unb ber Gewalt,»der» den Keim des nächsten Krieges in sich;chlosse, sondern eines gerechten Friedens, usw.
Solange diese Ziele nicht erreicht sind, wird Frankreich denKampf fortsetzen. »Gewiß, den Krieg auch nur einen Tag zutange fortsetzen, hieße das größte Verbrechen der Ge-
»ichte begehen. Aber wollte man ihn nur einen Tag zuKnkckntngrånieixugoliixxirtde ndian Frankreiellk der eråiiedrigeiidsten

· r . em nia erie en Un moraicle
lend, aus dem nichts es befreien könnte. s ) n
Das größte Verbrechen der Geschichte wirklich sie

haben es auf sich geladen, diese französischen Staatsmänner
»und Gewinnpolitiker, die das Volk Frankreichs mit dem
Wahmvitzigen Lockmittel Elsaß-Lotbringen in Tod und Ver-
s‘b‘gerlarensßgeringt:S diellslzgeltt ins ein Bäxizitmeer getaucht haben.
· · i. ev wi in er einen or än ern a 'nicht aurudftehen. g g nscheinend

Die Zukunft Belgiens— k
München, 20. Sept. Jn einer sichtlich ofsiziös beeinflußten,

aus Berlin stammenden Auslassung der Münchener Neuesten
Nachrichten über den deutschen Standpunkt bezuglich
Belgiens heißt es u. a.: Der Ausgangspunkt deutscher Er-
wagungen für jede Verhandlung mit dem Gegner bilde die
Tatsache, daß wir Belgien fest in der Hand haben. Die Frage
nach der Zukunft Belgiens könne nur im Zusammenhang mit
ben übrigen Friedensfragen geklärt werden. Als Richtschnur
fu»r Regierung und Volksvertretung diene, daß das Ziel Ver-
ständigung und Ausgleich sei, unter der Voraussetzung, daß
unsere Gegner ebenso rückhaltlos auf Eroberungen verzichten.
Wenn die Gegner bereit sind, auf ihre territoriale unb wirt-
schaftliche Eroberungspolitik und auf die während dieses
Krieges bereits gemachten Eroberungen gegenüber Deutsch-
land und seinen Verbündeten zu verzichten, so sind auch
wir dazu bereit, und, was insbesondere die belgische Frage
angeht, für deren Beantwortung man sich in England
besonders interessiert, so sind wir unter der genannten Bor-
saussetzung zweifellos bereit, die Unabhängigkeit Belgiens
wiederherzustellen unter der Sicherung des Daseins-
rechtes der verschiedenen in Belgien wohnenden
Nationalitäten und unter Garantien für die«wirkliche
Neutralität Belgiens, über die noch zu reden sein wird. Bis
ur Entscheidng der Gesamtheit der Friedensfragen» dient uns
elg»ien wie Jedes andere besetzte Gebiet selbstverständlich un-

verkurzt als Pfand.

Btüsstks 24. Sept. Bandcrvelde erklärt: Die Kriege-
entschiidigungeii müssen nun einmal die Zurückerstattung der
Kriegskantributionrn umfassen, die ungefähr zweieinhalb
Milliarden (fein! ausmachtenk Der Ersatz für Rohstosse usw.
würde ebenfalls zweieinhald Milliarden betragen. Für die
Zerstörung der Städte und Dörfer, Straßen und Felder
müßten 10 Milliarden gefordert werben. Das gebe ‚m-
sammen 15 Milliarden Frank.

Guglische Friedensftihler.

s Stockholm, 25. Sept. Die Petersburger Telegraphem

 
Aas er nieldet aus London: Jn englischen politischen Kreisen
ben itet man den deutschen Verzicht auf Belgien
einen sichtlichen Schritt zum Frieden. Andere wei«n
daraus hin. daß noch nichts Bestimmtes über Glsaß-Lothringen,
Treiitiao unb Serbien gesagt wird. Jm all emeinen aber
erscheint es, als ob ietzt wirklich umfassende oglichkeiten zu
Friedensverhandlungen offenstanden.

l-: · Was die Friedenssreunde wollen.

T Been, 22. Sept. Der dieser Tage hier zusammentretende
' Kongreß der internationalen Pazifisten wird folgende Haupt-
srage behandeln: 1. Keine Annexion, territoriale Konzession
"ober Grenzregulierung ohne Genehmigung der betroffenen
Völker. 2. Die Rechte der National taten sind innerhalb der

Grenzen der Staaten zu fichern. 8. Kein Wirtschaftskrieg.
4. Freiheit der Meere.. 5. Abrüftung. 6. Parlamentarische
Kontrolle der auswärtigen Politik. 7. Obligatorische Schieds-

,s gerichte, vor die sdie Staaten in Zukunft strittige Fragen zu
ringen haben. 8· Verringeruiig oer Rüstungskosten. --

40 Mitglieder werden an dem Koiigresse teilnehmen.

‚w Hm Vorabend des Krieges.
Eine Denkschrift des Generalstabschess v. enorm.

« Jn der Nordd. Allgem. Ztg. werden zu dem Streit
um die Frage, wen die Schuld am Auserch des Krieges
trifft, neue Enthüllungen veröffentlicht, die in Zusammen-
hang mit den Enthüllungen im Suchvmlinowprozeß un-
widerleglich beweisen, daß die Mobilisierung Riißlands die«

« Katastrophe veranlaßte. _ i
Es handelt sich um einen Bericht desjenigen Oberst-;

leutiiaiits v. Hacstcii über eine Unterredung, im Herr den«
{weiten mit dein verstorbenen Chef des Generaistabes m.
Armee Generaloberst v. Moltke in der Nacht vom 30. 5m!
31. Juli 1914 hatte. Der Bericht beruht aus einer-»von
man: persönlich verfaßten, noch nicht verösseiitstajleus

Deukfchrist, die sich in Haestens Besitz befindet, und aufs
AuszeichnuuZem die sich Haesten am 2. August 1914 tibetJ
diese Unterredung gemacht hat. . _ » ·«
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« Oberstleutnant v. Haesten wurde nach seinem Bekichts
in der Nacht vom 80. zum 31. Juli 1914 zwischen 12 uiids
1 Uhr zum Chef des Generalstabes General v. Molikel
gerufen. Er traf den Generalstabschef in sehr ernster j
Stimmung. Nach kurzer Unterredung über eine militär-
politische Schrift, die Haeften bis zum andern Morgen
fertigstellen sollte, überreichte ihm der Generaloberst eine
eigenhandig niedergeschriebene Denkschrist über die militär-
politische Lage. Der Schriftsatz, der vom 28. Juli 1914
datiert ist, erwähnt zunächst die bis zu diesem Tage ein-
gegangenen niilitärischen Meldiingen aus Rußland, wvnach
dieses bereits seit mehreren Tagen heimlich mobilmache,«
unb zwar nicht nur gegen Osterreich-Ungarn, sondern· auch
gegen Deutschland. Rußland wolle damit Deutschland
herausfordern, heißt es weiter, um das russischsfranzösische
gängig wirksam werden zu lassen. Die Denischrift

ie :
Deutschland will diesen schrecklichen Krieg nicht herbei-

führen. Die deutsche Regierung weiß aber, daf- es die tief-
gewurzelten Gefühle der Buiidestreue,- eines der schönsten
Züge deutschen Gemütslebens, in verhängnisvoller Weise
verletzen und sich in Widerspruch mit allen Empfindungen
ihres Volkes setzen würde, wenn sie ihrem Bundesgenossen
in “einem“ Augenblick nicht zu Hilfe hemmen sollte, der über
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erfolgreich fein——
fonfi ermutigen wir
England weiterzu-
liimpfenl — Sie

-kann
erfolgreich sein-—-
denn es iii Geld ge-
nug im taube! —-
ilnd sie

ivni
erfolgreich fein —-
wenn jeder handelt, .
als ob vonihm allein

« alles abhinge-!
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dessen Existenz entscheiden musi. Nach den vorliegenden
Nachrichten scheint auch Frankreich vorbereitet-de Mass-
nahmen für eine Mobilmachiiiig zu t effeu. Es ist augen-
scheinlich, daß Russland und Frankreich in ihren Maßnahmen
Hand in Hand gehen. Deutschland wird also, wenn der
Zusammenstoß unvermeidlich ist, den Kauin nach zwei
Fronten ausnehmen müssen . . . .“

« Generaloberst v. Moltke erklärte dann im Laufe der
weiteren Unterredung, daß, wenn nicht ein Wunder ge-
schehe, der Krieg unvermeidlich sei. «Dieser Krieg«, so
schloß der Generaloberst, „wirb sich zu einem Weltkriege
auswachsem in den auch England eingreifen wird. Nur
wenige konnen sich eine Vorstellung über den Umfang, die
Dauer und das Ende dieses Krieges machen. Wie das
alles enden soll, ahnt" heute niemanb. Morgen mittag
fallt die Entscheidung uber Krieg und Frieden. Ehe ich
Sr. Majestät eine Mobilisierung anrate, will ich noch eine
dritte Bestätigung der Meldung von der russischen Mobili-
sieruna abwarten-" .

Jm Anschluß an diese Mitteilungen veröffentlicht die
Nordd, Allg. Ztg. noch den Bericht des damaligen Militär-
Attaches in s13eteräburg, v. Eggeling. Am 29. Juli
hatte er jene denkwurdige Unterredung mit dem russischen
Generalstabschef Januschkewitsch, der ihm, während sich
bereits die Mobilisationsorder für die gesamte russische
Armee in seiner Tasche befand, sagte, währender auf seine
Uhr sah: »Wenn sich später herausstellt, daß ich Jhneii
die Unwahrheit gesagt habe, so können Sie vor aller Welt
behaupten: Am 23. Juli 1914, 3 Uhr nachmitiags, hat
mich »der Chef des russischen Generalstabes beladen!”  

Mit der Uhr in der Hand.
Wieder sind mehr als 800000 Tonnen feindlichenund

neutralen Schiffsraums durch die Tauchboote der Mittel-
mächte in einem Monat vernichtet worden. Höher und
höher steigt den biederen Briten das Wasser zur Kehle.
und so sehr sie sich auch den Anschein unerschütterter Sieges-
zuversicht zu bewahren suchen, kein wirklicher Kenner
der tatsächlichen Verhältnisse kann darüber getäuscht
werden, von welchen Gefühlen schreckensvoller Sorge
sie in Wahrheit innerlich erfüllt sind. Mit der Uhr in der
Hand müssen die Engländer den Krieg führen, sagte der
Reichstagsabgeordnete Dr. Stresemann am Sonntag in
der Sitzung des Zentralvorstandes der nationalliberalen
Partei. Je weiter die Ziffer ihrer Schiffsverluste fort-
schreitet, desto drohender erhebt sich vor ihnen das Ge-
spenst des Untergangs, desto größer wird ihr Unvermögen«
den Krieg siegreich zu Ende zu führen, oder auch nur so
lange durchzuhalten, bis die wortreichen Amerikaner mit
ihrer militärischen Unterstützung wirklich zur Stelle sind.

An diesen Tatbestand müssen wir denken, wenn uns
jetzt immer wieder versichert wird, daß englische Friedens-
fühler vorliegen. Sie sind allem anderen eher als dem
Wunsch entsprungen, dein furchtbaren Blutvergießen ein
Ende zu machen; noch kämpft genug fremdes Blut für
britische Interessen, um Erwägungen der Menschenfreund-
lichkeit in den harten Herzen englischer Staatsmänner
aufkommen zu lassen. Nein, weil sie nachgerade einsehen,
daß sie es nicht schaffen können, weder mit den Mitteln
der Kriegfiihrzing·, noch mit der Aushungerung, noch auch
mit ihrer beruchtigten, aus Beschimpfung und Verleumdung
gestützten Politik, nur aus dieser Erkenntnis der Ohnmacht
heraus interessieren sie sich Ietzt etwas plötzlich für unsere
Friedensbedingungen.

Das wird man auch in den Kreisen unserer Volks-
vertretung wissen,· die in dieser Woche nach längerer
Sommerpause zu einer Herbsttagung zusammentritt. Reichs-
tag, Hauptausschuß, Verfassungsausschuß —-— bald werden
die Zeitungsspalten, so viele ihrer die Papiernot überhaupt

. noch übrig gelassen hat, wieder von ihren Verhandlungen

_ „fiegreichen“ Generale mit Gold, und nach

angefüllt fein," unb Regierung unb Parteien werden von
neuem ihre Kraste messen, wahrend draußen an den Fronten
und auf allen Weltmeeren unsere Söhne und Brüder fort-
gesetzt gegen nun wohl schon zwei Dutzend Völker unb
Reiche auf der Wacht stehen. .

Die früheren parlamentarischen Auseinandersetzungen
, haben im Innern bereits zu recht weitgreifenden Folgen
geführt und nach außen haben sie zunächst in der deutschelt
Beantwortung der»papstlichen Friedensnote einen Nieder-
schlag gefunden, mit dem sich im großen und ganzen alle
Richtungen und Parteien unseres Volkes einverstanden
erklären konnten. Nun wird man wohl einmal Halt
machen auf der neuen Bahn und abwarten, wie unsere Feinde
sich weiterhin zu verhalten gedenken. Jhnen liegt nichts mehr
im Sinn als unsere Friedenstrümpfe vorzeitig uns aus der
Hand zu winden, damit sie bei den danach einzuleitenden
Friedensverhandlungen um so leichteres Spiel mit den
Siegern im Weltkriege haben. Sie möchten uns diplo-
matisch kltin kriegen, da sie unsere Größe militärisch nichts
haben zuschanden machen können. Sie werden unser Ent-
gegenkommem unsere Friedensversicherungen, unsere Zu-.
gestandnisse so» lange für unzureichend erklären, wies
si»e hoffen konnen, uns - damit aufs Glatteis zu
fuhren j— .unb dabei die Uhr nicht aus den Fingern!
lassen, die ihnen anzeigt, in welchem Augenblick sie sich zul
einer· andern Verhandlungsart werden bequemen müssen.
Gewiß denken wir nicht daran und wollen wir nichts
daran denken, den Krieg 'fo lange fortzuführen, biva.unsere Gegner zerschmettert am Boden liegen; gewiß?
wollen wir in besseren Zeiten wieder mit ihnen ersprieß-;
liche Beziehungen pflegen, und jeder Deutsche wird wohlI
Ja und Amen dazu sagen, wenn sich in Zukunft dies·
Streitigkeiten der Völker ohne Waffengewalt aus-
tragen lassen. Aber zunächst haben wir dafür-.
zu sorgen, daß dieser Krieg, den man uns;
gegen unseren Willen aufgezwungen hat, nur unter.
Bedingungen beendet wird, die seinem Verlauf entsprecheni
das allein bietet uns die Friedensgarantien, deren wir be-
burfen, um fortan vor neuen Anschlägen unserer Feinde
sicher zu fein. Jedenfalls aber dürfen wir nicht glauben
Gutes zu stiften, wenn wir immer nur nach Frieden
ichreien, Unsere Karten aus das freunbli
ber Gegensejte hin ehe Zureden von· _ vertrauensvoll ausdecken und
uns in diesem Verfahren immer weiter drängen
lassen, 1e -— ablehnenber bie Feinde sich gebärden. Sii
dissen wohl, was sie tun: ben deutschen Michel aben ii
dazu k nur allzu gründlich ftubiert. Wir sollteilg unsesri
Bettern von einst nachgerade doch zur Genüge kennen ge-lernt haben. Dann durer wir aber auf ihre Friedens-
chalmeien nicht kurzsichtig hereinfallen. Dr. Sy,

« Bunte Zeitung.
ofnglifehe Kriegsgeschenke. England überhäuft seine

dem Beispiell
des Staates machen die englischen Städte oder die reichen
Privatleute denjenigen ihrer Söhne oder ihrer Mitbürger,
welche sich durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet haben,
großartige Geschenke. Einer der Helden des englischen
Flugwesens, Leefe vainson, erhielt, als er mit dem
Viktoriakreuz geschmückt wurde, vom Lord Michel.,.ini
1000 Pfund Sterling, vom Burgermeister seiner Vaterstadt
500 Pfund, weitere 1000 Pfund von einem großen
industriellen Unternehmen und eine große Anzahl kleinerer
Geschenke, alles in allem 4500 Pfund. Die Stadt Leeds
schenkte dreien ihrer Söhne, die dasBiktoriakreuz erhalten
haben, je 760 Pfund Sterling. Von gleicher Freigebigkeit
zeigten sich noch andere Stadie. darunter Hüll. «
g Verurtetliiug wegen Vergeudung von Kartoffeln. Die .
:trafkammer in Stolp verurteilte den Rittergutsbesitier Hole
us Schwetikow zu einem Monat Gefängnis und 5000 Marks-
deldstrafe Holz hat größere Mengen von Kartoffeln, hier“
noch-zur menschlichen Ernährung geeignet waren. zu Spiritusti
gebrannt.



Sparkassen und siebente Kriegsanleihe.
En der Bewegung der Einlagen bei den deutschen Spar-

iassen spiegeln sich die wirtschaftlichen Verhältiiisse der breiten
Schichten er Bevölkerung. Die Monaisstatistiken darüber be-
ruhen ·im wesentlichen auf Schatzungew denen aber ein um-
fangreiches Material zugrunde liegt, das die größeren deutschen
Sparkassen allmonatlich zur Verfügung stellen.

Jn diesen» Monatsstatitiken zeigt sich nun, welche ge-
waltigen Betrage den Spar assen, besonders seit Kriegsbeginm
Monat für Monat zufließen. Jin Anfang des Krieges war
man wohl versucht an eine vornhergehende Erscheinung zu
glauben. Allmahlich zeigte es sich aber, daß diese Erklärung
nur eine beschrankte Berechtigung hatte. Der Kapitalzufluß
zu den Sparkassen nahm nainlich nicht ab, sondern bewegte
sich in aufsteigender Linie. während die Vorräte an Roh-
stoffen und Waren fast durchweg längst erschöpft sind. Man
hat auch festgestellt« daß der steigende Zuwachs an Kapitalien
seinen Ursprung nicht nur im vermehrten Zuflusz von Ein-
lagen, sondern in der Abnahme der Rückzahlungen hat. Dazu
kommt, daß die Zahl der Sparbücher während des
Krieges eine ganz gewaltige Vermehrung erfahren
hat. Wenn man aus . diesen Gesichtspunkten heraus
die gewaltigen Monatszissern betrachtet gewinnt man
ein besonders erfreuliches und beruhigendes Bild.
Es mogen hier die Zahlen folgen, welche» das Blatt des
Sparkassenverbandes, die .Sparkasfe" für die verflossenen
Monate dieses Jahres mitgeteilt hat in Gegenüberstellun zu
den entsprechenden Ergebnissen der gleichen Monate des or-
jahres. Es sei dazu bemerkt daß hierbei die Abschreibungen
der zur Zeichnung auf die Kriegsanleiden verwandten Spar-
einlagen natürlich nicht in Abzug gebracht sind. Auch sind dir
Riesenbeträge der am Jahresschluß den Sparern ut—
gefchriebenen Zinsen, die«all»iahrlich etwa 700 Millionen ark
ausmachen, nicht berücksichtigt Es betrug der Zuwachs der
deutschen Sparkassem

1917 1916
MillionäöioMark Millionen Mart

Januar 500
Februar 300 300
Mär 160 140
Apri 300 275
Mai 300 250
Juni 200 110
Juli 300 255

zusammen 2160 1830
 

Jn diesem Jahre haben also die Zuslüsse zu den deutscher-
Sparkassen die zweite Milliarde bereits erheblich überschritten
Zigdbdlite entsprechenden Ergebnisse des Voriahres weit

er o .
Es eröffnet dies für die kommende Kriegsanleihe die

besten Aussichten. Noch niemals waren. die Sparkassen vor
einer Kriegsanleihe so gekraftigt.. w e ietzt; noch niemals
waren vor einer Kriegsanleihe die Gelder in den breitesten
Schichten der Bevölkerung so äflüssig wie diesmal. Das be-
rechtigt zu der Erwartung, da die siebente Krie sanleihe in
noch stärkerem Maße als die früheren eine wa re ,..Volks-
anleihe« werden wird.

»Diesmal wird es nichtsl« « —
So· kann man öfters hören, wenn man die Aussichten

der Jetzigen Kriegsanleihe bespricht Man erinnere sich an
die Zeit der letzten Anleihe. Wenn einer die Aufgabe be-«
kommen»hatte, den ungunstigsten Zeitpunkt herauszusuchen,-
dann hatte er sie damals glänzend gelöst
passierte nichts. Es drehte sich alles um einen Schützen-
graben hier oder dort mehr oder weniger. »Daheim«
kampfte ‚man mit {frieren und Hungern und wußte nicht
recht, wie das weiter gehen soll. Und trotzdem gab das
Volk, was es konnte. . Und wir haben gut abgeschnitten.
Daran wollen wir Jetzt denken. Darum gehe ich gar
nichts auf diese Vorbersagen heute. Die Fahnen wehen
Jenseits von Riga, da ist dem deutschen Volk doch wieder
sein Herz aufgegangen. Und der Engländer konnte in der
Türkei nicht weiter und Sarrail nicht in Macedonien und
die Jtaliener nicht am Jsonza Jn grausam gleichmäßigem
Takt werden die Schiffe versenkt Das Zurückdrängen
unserer Frvnt in Frankreich geht so rasch vor sich. daß die
Feinde 25»Jahre brauchen, bis sie uns am Rhein haben.
Die Verbundeten am Jsonzo haben gestanden, fest und—
treu. «Die»Bulgaren hielten aus in der Hitze von 60 Grad
und dieTurken stehen heute noch so fest zum Bündnis wie
vor drei Jahren. Das sollte keine Zeit sein für eine neue
Hriegsanleihel Unsere Anleihen find eigentlich nichts als
offentlicher Dank. Denn alles kann man den einzelnen
Signieren doch nicht sagen, was man ihnen schuldet So
tragt mans zusammen und zeichnet Das Geld hat auch
feine Stimme und Gold klingt. Es kann krächzen wie
Rabenschrei in der Hand des Geizigen und es känn singen
wie eine Nachtigall in der Hand des Vaterlandsfreundes.
Mit unseren Pfennigen danken wir. Es wird uns so
leicht gemacht, dieses Danken. Darum glaube ich nicht an
Jene dustere Aussicht «.Diesmal wird es nichts«. Die
Milliarden kommen aber nicht zustande ohne dich. Fange
du an und sei dankbar und gibl — -

»T«Zeichnungen auf die siebente Kriegsankeiha Die
Reichsperfichevnngsanstalt für Auge-H 'e hat auf die
siebente Kriegsanleihe 65 ion rk gezeichnet —-
Die Verwaltungsorgane der and irtschaftlichen Zentral-
darlehnskasse für Deutschland beschlossen, für die Zentral-
kasse und die ihr angeschlossenen Spar- und Darlehn-
kassenvereine (Raiffeisen-Organisativn) znr siebenten Kriegss-
anleihesvvrlänfig 75 Millionen Mark zu ebnen. —..-DerDflf

see »

Landesausschuß von Kurhessen beschloß, 8 Misdnen Mark
zu zeichnen. —- Ferner zeichnete: Der Allgemeine Runne-
schaftsverein in Bock-um 20 Millionen Mart „ca-„1 -

- Priesvcrtehr nagt; der But-www Fortan sind nach

 

  

 

  

»Draußen« -

 

(in land in Schwulitäien. Ein Neutraler berichtet

aus Lotsdoni Lord Rhondda, der britische Lebensmittel-

, nt altet die rößte Energie, um die Engländer

tontrolleur e f g Am 3. September traten diezum Sparen zu zwingen.
rei e für Fleisch in Kraft. Der Brotpreis .

Tbögsgnnsg für das Vierpfundbrot festgesetzt, aber die
FJuicihif Rekslame zdu mfachen, fdists

« 65 fennig an. ö tprei e wur en erner e ‑
Brot f1flili:r Sbkck und Schinken. Zucker ist vom 1. Oktober

großen Kaufhäuser bieten,

gesetzt
ab nur noch gegen Karten

en wan eingeführt wird. Die Verteilung der Kohlen
Zikd kzontrglliert und sie werden nur noch im Verhaltnis

zur Zahl der Zimmer geliefert.

Streichhölzer wurde beschlossen,
infolge der schlechten Verteilung » »

verschiedenen amtlichen Kontrollen konnen allerdings Preis-

wucher nicht verhindern. So haben die Untergrundbahns
die Omnibusse ihre

Die Tarameter werden immer seltener denn auch
gesellschaften und
böht
sie sind für das Petroleum rationiert, das

im Preise gestiegen ist; die

{gefallen «.--"«««"'
--OS.

große Herren und nehmen nur die Kunden, die ihnen
n.“ m....m...u - »O ·

ist auf

erhältlich, wobei noch der

Sogar die Kontrolle der
da sie in der letzten Zeit
zu fehlen begannen. Die

Taxe bedeutend er-

übrigens stark
Chauffeure fühlen sich als

 

Friedenshand

Mittelniäehteiil« heifit ihr

Einsicht gezwungen find.

-rungen. Halten wir das

stark und opferfrendig,

erkänipfen.

mut verdoppeln.

Für Kaiser

7. Kriegsanleihe stark und 

Mit Hohn haben unsere Feinde die dargebotene

zurückgestofkem

bedeutet unseren Untergang. Das Schwert niufz feine

blutige Arbeit weiter tun, bis unsere Feinde zu besserer

und reichen wir uns die

Hände mit dcni Gelöbnis, jeder an seiner Stelle auch _

weiterhin Gut und Blut einzusehen, um deu Anfturm

der Gegner zn brechen, einen ehreiibollen Frieden zu

Der Gedanke an unser herrliches, heiliges

Vaterland, an unsere teuereu gefallenen Helden, an

alles, was uns lieb und wert, wird Kräfte und Opfer-

Wilh elm, Deutscher Kronprinz.

Unsere Feinde werden uns auch hier bei der

 

Sinn p r e cb t, Kronprinz von Bayern,
Generalfeldmarsehall.

»Veruichtung den
Kampfruf. Ihr Frieden

Großes ward bisher er-

Grosie fest. ”leihen wir

und Reichs

opferbereit finden.   
sfdlEte Schlosfergeselle
zNeutitschein (Mähren) den
37000 Kronen und erfchoß dann, als er auf der Flucht ver-
{folgt wurde, zwei Wachleute, einen Gendarmeriewacht-

Der Mörder, der eine Woche
lang »von einem starken Militäraufgebot gesucht wurde, ist
Jetzt in einem öffentlichen Hause in Mährisch-Weißkirchen

Emeister und einen Offizier.

_ festgenommen worden. «

- « Großfeuer in London. Jn einer Fabrik in Ost-
Londvn brach Feuer auss, das eine Explosion unter den
aufgestapelten Chemikalien verursachte.
die sich über ein Gebiet von
zerstört Benachbarte Fabriken und Hunderte von Häusern
wurden beschädigt Menschen

Revolverattentat auf Kardinal Giuftini.
Kardinal Giustini in Rom wurde ein Attentat verübt.
Als der Kardinal im Automobil durch die Straßen fuhr,
wurde ein Schuß gegen ihn abgefeuert, der dieDecke des
Wagens durchbohrte. Der Kardinal selbst blieb unverletzt
 

· Bruchkranke
behandle ohne Operation nach be-
sond. Verfahren. NächsteSprechstunde '
in Breslaii, Hetel »Vreslaner
Hof«. Neue Tafchenstr. I4. am
Mittwoch, den 3. Oktober 1917,
von 10—1 Uhr.

Dr. med. Laubs
Spezialarzt für Bruchleiden

Berlin W 62, Rleiftftr. 26.

Kleinen, aber leichten und sicheren
 

Nebrnverdiensi
können sich Vereinsboten, Invaliden,
i‘leine, nicht voll beschäftigte Hand-
werker usw., auch Frauen, durch Ans- -
tragen unseres ,,Schlefifchen Wochen-
blattes« verschaffen.

Näher. teilen wir auf Aufr. mit.
Marotzke & Märtln, Trebnitz i. Schl.
 

Oderbeuebssr Gänsefederu n.
Dannen liefert preiswert an Pri-
vaie (Preisliste gratis) Rudolf
Glellsch, Neutrebbin 35 Oderbrnch

Die Wahne-ge
 

 

Fünf Personen ermordet. Der als Deserteur ver-
Ludwig Wresky ermordete in

Notar Dr. Jonak, raubte

Die ganze Fabrik,
1/2 Acre ausbreitete, wurde

find nicht verunglückt
Auf den  
 

 

   
Obige Buchstaben richtig ge-
ordneter geben den Namen des
bedeutenden Kampffliegers der

Gegenwart ·

kannt gegeben. Antwort in 4

-'i

Prelgs-Aufabe!

fteht. Die Lösung muß uns in einem verschlossenen, frankierten Vriefumschlage, mit Angabe Ihrer
genauen deutlich geschriebenen Adresse zugefandt werden.
ist für Porto, Druckfachem Schreiblobn usw. der Lösung Rückporio beizufügen.
in unserem Prospekt bekannt, wer beim letzten Preisausschreiben die Preise erhalten hat. Adressen
aus dem Felde können nicht berücksichtigt werben. .

Dieterichs Verlag .‚Brunsviga“, Braunschweig C. Nr. 509.

Die ünstigen Meldungen iiber die Kartoffelernte
mehren mit. So wird jetzt aus Eschwege berichtet: Die
begonnene Spätkartoffelernte im Werratale liefert außer-
gewöhnlich hohe Erträge bei vorzüglicher Beschaffenheit
Nach vorsichtiger Schätzung wird der Ertrag die vorkährige
Ernte um das Doppelte überschreiten. ·

·- . Heizen vorläufig verboten. Jn Bromberg hat dal
Lebensmittelamt mit Genehmigung des Regierungs·
iåzrasidenten für den Stadtkreis Bromberg und siebzehr
oror e

Häuser mit Sammelheizung, der Büroräume, Läden, Gast-
wirtschaften und Gasthäuser einstweilen verboten. Die
Zeiten, während deren im September und Oktober das
Heizen erlaubt ist, werden vom Kohlenamt festgesetzt Bei
Haufern umit Saminelheizung bestimmt das Kohlenamt
welche Hochstzahl der Räume geheizt werden darf. Zus-
widerhandlungen werden schwer bestraft

Handelsausfchließung wegen Unhöflichkeit Deni
Berliner Koblenhändler Louis Loebell ist vom Kriegss-
wucheramt der Kleinhandel mit Gegenständen des täglicher
Bedarfs untersagt worden, und zwar aus einem Grunde

das Heizen der Wohnungen einschließlich bei,

der unseres Wissens zum erstenmal die Ursache zu einer -
Handelsuntersagung gegeben hat: ungebührliches Benehmen
des Verkaufers dem Publikum gegenüberl

Eifenbahnunglück in Spanien. Zwischen den spani-
schen Bahnstationen Matapozuelos und Pozaldes fuhr.
wie aus Valladolid gemeldet wird, ein Postng in einen
S‚Berionenaug hinein. 18 Personen wurden getötet, SI-
verletzt

‘ Zwiederverniählnng der gesetzt-kamen Priuzeffin
Wilhelm von Schweden. Die rufsisiiie Großsürstin Maria
Pawlowna, die geschiedene Frau des Piinzen Wilhelm·
von Schweden, hat sich, wie aus Stockholm äemeldet wird,
mit dem Fürsten Patjatin verheiratet.

C Reiches Bermächtnis. Der kürzlich in Stockholm
verstorbene Kaufmann Jsaak Hirsch hat testamentarisch
720 000 Kronen an dortige Wohltätigkeitsanstalten und
vieehzlliillionen Kronen zum Bau billiger Wohnungen ver-
ma .

. - · ·- .I‚ä"' "xi—"717m -'2‚c—' ‘J- .-.«

I E l . n.

Den Heldeniod fürs Vaterland starb am 9. August bei
einem Sturmangriff in der Buiowina mein einiiger, herzenss
guter Sohn, unser lieber Bruder, Enkelfohn, stfe und Vetter,

der Fleischergeselle

Paul Wonzol
im blühenden Alter von 20 Jahren.

Dies zeigen an

aber“, den 26. September 1917.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Anna Wenzel ais Mutter,
Ida Wenzel
Martha Wenzel

Ruhe fanft in fremder Erde.

als Schwestern
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Ein Ist-filed
Ein Brieföffner aus echt.

Ein Grammophon Granatsplitter m. ver- .
Eine Gitarre _aolbeter Klinge
EinGranatarmband 'Eine Mundharmonika

Eine Standuhr

  
Wochen erteilt und wann der Preis zum Abholen zur Verfügung

Für jede weitere gewünschte Auskunft
Auch geben wir

L

EineZiehharmonika Div. Geschenkartikel «

Jedermann, der diese Aufgabe löst, erhält gratis und ohne jede Verpflichtung An-
recht auf obige Preise, die verteilt werden« Der Termin der Verteilung wird be-

  

  
    

      
  
  
  
  
  
  
  
  
  

   
 

Befäumie und unbefäumte l - «

Bretter und Buhlen
besseres und geringeres Material,
desgleichen

  
rufen. Die Expedition. _

 

Bei Einkaufen, welche auf Grund der in
diesem Blatte enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets an] dieses am be—

 

    
 

. . ‑ Laubholz, . .
den in der Bukowina gelegenen Orten Breaza,« Brodina, in der Tuch; jede Dimension iucbe jeden ‘BOften W ate. s .Mi1itsch. a _ Misse- iBatfchtan, - PMUSMY
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r alle Wird der (Hinter? IX
»se- · Von einem Landmann.

ist« Die Kohlenknappheit, die zur Ankündigung notwendiger
Beschränkung des Kohlen- und Gasverbrauchs geführt hat
und die auch die Elektrizitätslieferung in Mitleidenschaft
=ziehen muß, legt uns die Frage, ob der kommende
Winter voraussichtlich milde oder streng fein wirb,
besonders nahe. Jn früheren, ‚frieblichen Zeiten
konnten wir einer solchen Frage in Deutschland mit
größerer Ruhe entgegentreten; der Krieg mit seiner
notwendigen Arbeitsbeschränkung macht die Sorge be-
deutend dringender. Unsere Kohlenlager sind reich. Die
Flötze von Rheinland und Westfalen gewähren nach
schätzungsweisen Berechnungen noch 700 Jahre lang reiche
Ausbeute, und Oberschlesien gar noch 1000 Jahre, so daß
wir von diesem Standpunkte aus noch gar nicht so eifrig
auf Eroberungen weiterer Kohlengebiete auszugehen
brauchen, wie unsere Feinde fürchten. Aber diese schönen
Ausiichten gesicherter Zukunft beruhigen uns nicht über die
nächkstliegenden Sorgen. Was helfen uns die reichen
Kohlenlager, wenn die kostbare Gabe nicht gehoben werden
kann's Ein milder Winter wäre recht erwünscht.

Nun sind wir in der Wettertunde bereits so weit,
daß wir das allgemeine Wetter der kommenden Zeit in
gewissen Grenzen mit einiger Sicherheit voraussagen
können. Es gibt Anhaltspunkte, nach denen man von
dem voraussichtlichen Verhalten der Witterung sich ein
Bild machen darf. Die Grundlage für alle unsere
Witterung ist die Sonnenausstrahlung. Von der Sonne
hängt- alles ab, nicht allein die Wärme selbst, die der Erde
zufließt, sondern auch die übrigen Vorgänge, die den Gang
des Wetters bestimmen: die Auflockerung des Luftmeeres,
die Bildung der barometrischen Maxima und Minima
(,,Hoch« und »Tief« unserer Wetterkarten), die davon be-
dingten Windrichtungen und als letzte Folge die Nieder-
schläge oder die Dürre, wenn die Niederschläge ausbleiben.
Die Sonne ist aber nicht immer dieselbe. Sie ist gerade
der Weltkörper, der von allen uns näher benachbarten die
größten Veränderungen aufzuroeisen hat. Auf der Sonne
gehen Umwälzungen vor sich von einer Kraft, von der
wir uns keine Vorstellung machen können, vulkanische
Ausbrüche mit einem Umfange, daß unsere arme Mutter
Erde in solch einem Krater glatt verschwinden
würde. Unsere Fernrohre zeigen diese Erschütterungen,
deren letzte Gründe und Ursachen noch verborgen sind, in
der vermehrten Bildung von Sonnenflecken und Sonnen-
fackelnz Erscheinungen von einer imposanten Mächtigkeit.
Ohne Flecken ist dieSonne nie, aber es gibt Perioden,
in denen sie in geringem Eiiiaße auftreten, und solche, in
denen sich die Fleckenbildungeii häufen und lange Zeit an-
dauern. Schon lange kennt man die-periodische Wieder-
kehr der ·Sonnenfleckenjahre, die sich n. a. auf ber Erde
auch in einer gewissen Regelmäßigkeit der guten Weiniahre
abspiegelt «
__ „bat die Sonne wenig Flecken. so folgt daraus eine
starke und gleichmäßige Aussendung der Sonnenstrahlen
Dann bilden sich im nördlichen Atlantischen Ozean, welcher
Teil der Erdoberfläche für unser Wetter »vor allem ent-
scheidend ist, große Minima (Tiefs), die sich auch auf das
amerikanische Festland hinüber erstrecken. Diese Minima
ziehen ihre ziemlich regelmäßigen Bahnen nber Europa
hin, unb bie biefe Tiefs umkreisenden Winde bringen uns die
wasserdampfgesättigte Luft des Meeres» Wir haben dann
feuchte, kühle Sommer und milde Winter init reichen
Schneefällen, also ein mehr ausgeglichenes Klima. Tosen
aber auf der Sonne starke vulkanische Entladungen mit
elektrischer Hochspannung und gehäufter cälecfenlnlbung,
so erzeugt die schwankende Temperatur auf dem
Atlantischeii Ozean im Gegenteil Maximü (Hoilis)», welche
lange auf derselben Gegend lagern unb von Winden in
entgegengesetzter Richtung umkreist werben. Dann hat das
mittlere Europa heiße, trockene Sommer und strenge
Winter. Die Witterung der Kustengebiete auch der Süden
Europas, ist davon weniger abhängig, da die Meeresiiahe
ausgleichend wirkt, und der Osten, Rußlandi ist in seiner
Wetterbildung viel mehr von dem großen asiatischen Kon-
tinent abhängig. .

Wie steht es nun jetzt mit unserer Sonnesi Schon im
Jahre 1916 hat eine starke Fleckenbildung eingesetzt,»und
in diesem Jahre steigerte sie sich noch gewaltig. Die uber-
Lxgschend strenge Kälte, Hex sormliche Wettersturz in den

 

 

 

Monaten Januar und Februar, war eine« Folge davon,
besonders empfindlich nach der Reihe ziemlich milder-
Winter, an die wir uns „ gewohnt hatten, ebenso I
die anhaltende Hitze und Durre, die uns im Früh-
jahr heimgesucht hat, worauf dann im Ho _ommer‘
eine Periode starker Gewitter folgte: ein klassis "es Bei-«
spiel von Wetterumschlagsolgen extremster Art, wie es- ,
nicht so leicht wieder gesunden werden wird. «Manche«
Wetterpropheten sagten deshalb bald nach dem Einsetzen
dieser Gewitterzeit schon eine zweite ·Trockenperiodes
voraus, die aber, wie wir sehen, ausgeblieben ist. «Jn·-s
dessen ist auch die Regenzeit des August mit ihrer
empfindlichen Kälte und ihrer Folge von zahlreichen Ers-
kältungskrankheiten eine Wirkung der kolossalen Erschütte-·
rungen, die auf der Sonne eine Ungleichheit der Aus--
tra lung ohnegleichen herbeigeführt hat.
s hEs ist nun nicht anzunehmen, daß die Sonnenfleckens
periode schnell ein plötzliches Ende finden wird. Wie ·wir·
ein allmähliches Anschwellen bis zur Erreichung eines-
Höhepunktes beobachten mußten, so werden wir ebenso auch-
ein allmähliches Abflauen, eine langsame »Beruhigii»ng
der inneren Sonnenkräfte erwarten mussen. Jin
nächsten Jahre wird wahrscheinlich der Punkt
einer verhältnismäßigen Ruhe swieder erreicht sein,

und dann dürfen wir wieder einer günstigeren Reihe-» von
Jahren entgegensehen. Von dem Ietzt bevorstehenden Winter
aber werden wir kaum etwas »anderes erwarten dürfen,
als daß er, mit einiger Abschwachung, dasselbe Gepräge .
tragen wird wie die zweite Hälfte des. vergangenen: kalt
und trocken. Streuger Frost ist also in Sicht, und das
erscheint leider jetzt gerade nicht sehr erwünscht, wo esiiiin

·«niittel nichLLänzend bestellt ist. l. .

5:13» kskkksp Bunte Zeitung. ei« i

Es gibt nichts Wertloscs. Noch immer herrscht in
weiten Kreisen nicht genügend Verständnis dafür, daß es-
im Wirtschaftsleben schlechterdings Unbrauchbares über-
haupt nicht gibt, sondern daß sich jeder Gegenstand in
irgendeiner Weise verarbeiten läßt. Vor kurzem hat ein
haiiswirtschaftliches Seminar in einer bayerischen Groß-
stadt eine Ausstellung von Arbeiten von Schülerinnen ver-
anstaltet, die hierfür die augenscheinlichsteii Beweise liefern.
So erblickte man neue Hemden, die aus alten Wäsche--
stücken gefertigt waren. Zu einem von ihnen waren nicht
weniger als dreizehn verschiedene Wäschestücke verwendet
warben. Besondere Aufmerksamkeit erregte, wie berichtet
wird, ein äußerst geschmackvoller Damenhut, der aus einem
alten Sonnenschirm gefertigt war. Alte Röcke und Kleider
hatten sich in kleidfame Blusen verwandelt, aus Wäsche-»
stücken, die für sich allein nicht mehr verwendbar waren,

- waren Schürzen und Unterkleider geworben, Stoffreste
aller Art hatte man zu Kinder- und Säuglingskleidern, ja
sogar zu Kinderschuhen verarbeitet, wie sie jedem Schuh-
macher zur Ehre gereichen würden. —- ähnliche Beob-
achtungen konnte man bei einer Ausstellung machen, die
vor einiger Zeit im Berliner Rathaus veranstaltet wurde.
Mehrals achtzig Paar Schuhe wurden hier gezeigt, die
unter Benutzung alten Schuhwerks oder auch nur aus
Pappe,·Linoleum, alten Hausschuhen, kleinen Zeugflickens
verarbeitet worden sind. Ferner erblickte man einen Abend-
mantel, der in einen sehr ansprechenden Morgenrock ver-·
wandelt war, unb Blusen wurden gezeigt, bei deren An-
blick niemandan den Gedanken gekommen wäre, daß fie-
alten Regen- und Sonnenschirmen ihre Entstehung ver-— «
dankten. »Diese Beispiele beweisen zur Genüge, wie bei-
gutem Willen und entsprechender Gewandtheit aus schein-
bar Wertlosem wirtschaftliche Werte von Dauer geschaffen
werden koiiiien.

‘ Fraulein Frau. Der König von Württeniberg hat
das wurttembergische Justizministerium ermächtigt, ledigen
Personen weiblichen Geschlechts die Führung der Be-
zeichnung Frau unter der Voraussetzung zu gestatten, daß
sie mit einem Kriegsteilnehmer in der ernstlichen Absicht
der Verheiratung verlobt waren, die Eheschließung nur«
Degen des Todes oder der Verschollenheit des Bräutigams
nnterblieben ist und der Tod oder die Berschollenheit mit
Dem Kriege in Zusammenhang stehen. Wird zugleich
ilnderung des Familiennamens der Frau in den des
Bräutigams nachgesucht, so sind auch die Angehörigen des «
Bräutigams zu hören.

Hngelas Beirat. «

» 10. » Eritisetzuiig )

, erfüllen haben.
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- »Frau Erich Marien-ist« Der Geheimrat blieb unter
7 einer hochragenben Palme stehen und blickte mit ganz ent-
‚festen Augen auf das goldene Haar seiner Begleiterin

« zyekan »Aber ich buchte doch —- ich meinte aus Ihrem
Hletzten schriftlichen Bericht entnommen zu haben, daß Erich
iMartens unter -—— unter ziemlich zweifelhaften Umständen
Deutschland verlassen habe. Und hatte er denn überhaupt
eine Frau? {ich hatte keine Ahnung davon. Hat er sich
erst kürzlich verheiratet? Und warum ist seine Frau nicht
mit ihm gegangen ?« « «
, »Die Heirat fand,« soweit ich herausfinden konnte, unter
ssehr merkwürdigen Umständen statt, es war überhaupt
Feine ganz sonderbare Geschichte,« entgegnete Frau von
zTrent mit einem leisen Lachen, »aber ich glaube, Frau
.Martens ist wirklich eine sehr nette Same, wenn sie auch an
ihrem Hochzeitstage allein nach Grauberg gekommen ist.«-

. ,,Allein ? An ihrem Hochzeitstage ?« rief der Geheim-
rat mit zusammengezogeneii Brauen, »aber das sieht Erich
Martens so·gar nicht ähnlich. Er hat lange Jahre unter
mir gearbeitet, und ich habe-ihn stets als einen fleißigen,
anständigen, ritterlichen Menschen geschätzt. Jch kann mir
nicht denken, daß er seine Frau am Hochzeitstage sitzen
ilassen sollte, um schleunigst nach Afrika abzudampfen.
Dadurch würde ja beinahe das Schlimmste bestätigt, das
Allerschlimmste —«

Die letzten Worte schienen ihm fast unwillkürlich ent-
schlüpft zu sein, er wandte sich ab, riß von einem großen
Gerani«»ni, das nahe bei ihm stand, eine Blüte herunter
kund ze pflückte sie nervös in kleine Stückchen, die er ärger-
lich zu Boden warf.

»Das Schlimmste-h at sich bereits bestätigt,« flüsterte
die kleine Dame an seiner Seite, »das ist die Nachricht, die
ich Ihnen heute abend bringen wollte. Jch weiß wohl,
»daß sie Ihnen weh tut, weil Sie dem Mann so voll und
ganz vertraut haben. Aber er war Jhres Vertrauens nicht
würdig. Man wird die Auszeichnungen, die Skizzen und
Karten da finden, wo ich immer gesagt habe, daß sie sein
niüßten.«·

»Wo ?« fragte der Geheimrat rauh, „wo?“
»Jn (Erich Martens’ Pult in seinem Zimmer in Berlin,«

antwortete sie ernst und verniied, in fein niedergeschlagenes
Gesicht zu fehen. Sie schaute zu Boden und bewegte die
roten Blütenblätter leise mit dein Fuß hin und her.

»Sind Sie JhrerSache sicher? Können Sie es beweisen ?«
Herrn Bierlings tiefe Stimme bebte vor Aufregung. Es
war fehrbitter, sich da betrogen zu sehen, wo man rück-
xhattlos vertraut hatte. »Es ist mir beinahe unmöglich
idaran zu glauben.“

»Ohne die Dokumente gesehen und geprüft zu haben,
kann ich natürlich nicht beschwören, daß ich recht habe,“
Hentgegnete Frau von Trent weich, »aber nach meinen Jn-
-formationen, die aus bester Quelle stammen, habe ich die
feste Ueberzeugung, daß die Skizzen und Karten, die Sie
vernnffen," sich in Erich Mariens Pult in feiner Wohnung
zin der Bi:·lowstraße finden werben.“
- »Es»ist mir peinlich, Jhnen gegenüber eine Belohnung
izu erwahnen,« sprach Herr Bierling nach einen kleinen
iPaufe, »aber wenn sich das,l was Sie mir sagen, bewahr-
heitet, dann werde .ich wenigstens in dieser unseligen, tief
schmerzlichen An elegenheit eine angenehme Aufgabe zu

ch- darf Ihnen dann —“
· »O bitte, nicht weiter,” rief fie unb legte ihm ungestüm

die Hand auf den Arm, „es barf hier keine Rede von
einer Belohnung im gewöhnlichen Sinne des Wortes sein.
Was ich getan habe, tat ich um des Landes willen und
um —— der Männer willen, —- die —- ihr Land liebhaben.“

Den Schluß des Satzes sprach sie ganz leise mit einem
bezaubernden Augenaufschlag, und die Hand, die auf seinem
filmt lag, übte einen ganz, ganzleisen Druck aus. »Ich
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will keine andere Belöhssü·iig,« sprach sie mit bebender
(Stimme, „es liegt mir an keiner anderen, als an Jhrer
Zufriedenheit.« Der Druck der Hand wurde stärker, und
die zarte Gestalt schmiegte sich dichter an ihn.

»Meine Zufriedenheit!« rief er erregt, denn der Zauber
ihrer Blicke und ihres Lächelns war ihm zu Kopf gestiegen
und ließ alle seine Pulse stürmisch klopfen. »Wissen Sie
denn nicht — sehen Sie denn nicht? — ah, ich kann's nicht
in Worten ausdrücken l“ Und im Schutz der Dämmerung,
die im Wintergarten herrschte, beugte er sich zu ihr nieder,
nahm ihre zierliche Gestalt in die Arme und bedeckte ihr
Gesicht und Nacken mit leidenschaftlichen Küssen.

Schritte und Stimmen, die sich näherten, zwangen ihn,
sie loszulassen, aber er hatte Zeit genug gehabt, um zu
fühlen, daß sie fein heißes Liebeswerben nicht zurückwies,
sondern im Gegenteil sich fester und fester an ihn schmiegte,
als ob seine stürmischen Liebkosungen ihr durchaus nicht
unangenehm gewesen wären. Und in ihrem niederge-
schlagenen Blick und dem errötenden Gesicht glaubte er
ihr endliches Eingehen auf seine Wünsche zu lefen.

Als daher eine Gruppe von Gästen den Wintergarten
betrat, gab er ihr in einer so selbstverständlichen, besitz-
ergreifenden Weise den Arm, daß es Herbert Asten sofort
auffiel, wie ihm auch der triumphierende Klang in der
Stimme des Ehefs nicht entging, als dieser sagte:

,,Darf ich Sie nun in den Saal zurückführen, gnädige
Frau ?«

»Nein, nein,“ versetzte sie abwehrend und zog ihren
Arm aus dem seinen. »Da kommt Herr Stern, er wird
gern mein Kavalier sein. Sie darf ich nicht länger Jhren
anderen Gästen entziehen.«

Er brummte etwas in den Bart. das für seine an-
deren Gäste durchaus nicht schmeichelhast war und auf
Frau von Trents Antlitz ein Lächeln hervorrief. Aber sie
wandte sich entschlossen von ihm ab und streckte Rolf
Stern die Hand hin. Der Geheimrat aber betrat die Säle
mit einem so mißmutigen Gesicht, wie es eigentlich einem
Gastgeber nicht gestattet ist. Aber ihm ließen die Damen
ja bekanntlich alles durchgehen, und so entschuldigte man
auch heute feine üble Laune mit Ueberhäufuiig von Ge-
schäften oder dergleichen.

»Es freut mich sehr, Sie zu sehen, Herr Stern,“ fagte
Frau von Trent unterdessen zu Erichs Freund unb strahlte
ihn mit ebenso bezaubernden Blickeii an wie vorher den
Geheimrat. »Ich bleibe eine Woche in Berlin und würde
mich sehr freuen, wenn ich ietzt der Einladung folgen Dürfte,
bie Sie neulich bei Frau von Großenhain so freundlich an;
mich ergehen ließen. Sie baten mich, einmal bei Jhnen
Kaffee zu trinken. Das ließe sich jetzt am besten ausführen.
Darf ich mit meinem Bruder, Herrn de Larioe, morgen
kommen? Jch möchte so gern einmal die Zimmer sehen,
in denen Sie mit Herrn Mariens gehaust haben. Jch habe
nämlich in Grauberg seine Gattin kennen gelernt und sie
in ihrem prachtvollen Heim besucht, da würde es mich nun
sehr interessieren, seine Junggesellenbude kennen zu lernen.

 

« Darf ich also morgen kommen ?«

Es schlug gerade zwei Uhr vom Turm der Dorfkirche,
als Frau von Trent, in einen schwarzseidenen Abendmantel
gehüllt, einen herrlichen spanischen Spitzenschal leicht um
das leuchtend bloiide Haar geschlungen, die Freitreppe der
»Ban Monrepos« hinunterfchritt.

Vor der Tür hielt eine Equipage, und Herr de Larive
i half feiner Schwester hinein, während der Geheimrat im
bloßen Kopf mit herausgekommen war, um fich ponber
schönen Witwe zu verabschieden. Seine Hgnd hielt ihre
zierlichen Finger wohl eine halbe Minute langer fest, als
nötig oder üblich war, unb im fahlen Licht der anbrechens
den Morgendämmerung, die die feenhafte Beleuchtung des
Parks düster erscheinen ließ, ruhten seine Augen sehr»ziirtlich
auf der schlanken kleinen Gestalt, die neben ihm fast lacherlich
winzig aussah. Seine Stimme klang wie eine Liebkosung,
als« er leise sagte: «

»Also ich darf Sie bald in der »Billa Ahorn« auf-«
suchen?« . » _

Diese Worte, so einfach an fich, bedeuteten unendlich
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erfchien in ihrem Gesicht und war auch noch nicht Daraus
nerfchwunDen, als sie an de Larives Seite rasch auf Der
Landstraße nach Berlin hinrollte. ·
is »Nun,« rief ihr Begleiter ungeduldig, nachdem Frau
von Trent lange Zeit schweigend hinausgeblickt hatte, wo
die Hecken und Felder sich langsam aus dem Morgennebel
heraushoben und im bläulichen Frühlicht scharf umrissen
erschienen, ,,nun, Leonorel Bedeutet dies Lächeln Erfolg ?“

Das Lächeln vertiefte sich bei dieser Frage, und mit
einem schelmischen Blick sah sie ihn an.“ »Iawohl, Erfolg,«
versetzte sie Dann. »Ich halte alle Faden fest in meinen
Händen, in diesen kleinen Händen, mein Freund,« und sie
hielt sie ihm hin und lachte leise. »Und wenn diese
Hände erst einmal etwas erfaßt haben, dann halten sie es
auch feft.“

»Das ftimmt,“ sagte er mißmutig, und wer Leonore
jetzt gesehen hätte, wie ihre Augen aufleuchteten wie Raub-
tieraugen, wie um ihren Mund sich plötzlich harte Linien
eingegraben hatten, der würde in ihr gar nicht die reizende
ginge Witwe wiedererkannt haben, die bei den Grauberger
amen so beliebt war, die hübsche, kindliche kleine Frau,

die fast zu zart und zu zerbrechlich schien, um den Kampf
mit Der bösen Welt allein aufzunehmen.

« 9. Kapitel.
»F Auf die brütende Hitze des August und der erst n Tagi
des September war eine lange, stürniische Rege zeit ge
folgt, ein Wetter, das Menschen melancholisch stimmt, wem
sie im trauten Familienkreise leben, das aber fast un
erträglich werden kann, wenn man allein in einem großes
Hause wohnt, ohne andere Gesellschaft als die Dienstboten
und einen treuen Hund und ohne irgendwelche bestimmti
Beschäftigung

Das Entzücken, das Angela zuerst erfüllt hatte, wiedei
auf Dem Lande wohnen zu können, war während De:
trüben Septembertage langsam einem Gefühl unendlichei
Einsamkeit und Verlassenheit gewichen. Es war ihr auch kein
Trost, daß der alte Gärtner ihr oft erklärte, der Regen set
außerordentlich nötig gewesen, und sowohl der Park, wie
die Felder könnten ihn wochenlang vertragen. Angela ver-
suchte sich darüber zu freuen, daß der vertrocknete Rasen sich
erholte und die durstigen Blumen, erquickt von dem er-
sehnten Naß, die Köpfe wieder hoben; aber es war nicht
immer leicht, die Dinge vom philosophischen Standpunkt
zu betrachten, wenn die Aussicht immer durch graue Nebel-
schleier verhangen war, die Regentropfen monoton auf Die
Dächer und gegen die Fenster pladderten, und alle Büsche
und Sträucher vor Nässe trieften.

Spazierengehen war selbst für eine Naturfreundin wie
Angela jetzt kein Vergnügen mehr, denn auf allen Wegen
versank man knietief im Schmutz, und sogar der solideste
Regenmantel gewährte keinen Schutz gegen die Regen-
böen.

Und doch trieb.das Verlangen nach Abwechslung und
frischer Lust die junge Herrin von Schloß Hammerstein
gar manches Mal hinaus, bis sie durch und durch naß
und todmüde wieder zu Hause ankam.

»Es tut mir wirklich leid, Luise,« pflegte sie dann
entschuldigend zu ihrer Zofe zu sagen, wenn diese mit nicht
allzu freundlichen Blicken die schmutzbespritzten Kleidungs-
stücke musterte. »Es tut mir wirklich leid, daß ich Ihnen
die Mühe machen muß, das alles wieder auszubürsten,
aber ich konnte es nicht mehr im Hause aushalten, ich mußte
hinaus in die Luft.«

Ihre liebenswürdigen Entschuldigungen besänftigten
das Mädchen, und wenn Luise auch in ihrem tiefsten Herzen
dachte, es sei verrückt von ihrer jungen Herrin, bei solchem
Wetter stundenlang auf den unwegsamen Pfaden im Regen
umherzulaufen, nur um eben draußen zu sein, so mußte
sie ihr doch auf der anderen Seite zugestehen, daß es recht
langweilig sein müsse, den ganzen Tag so allein zu sein.
Und dieses Alleinsein war es auch, was Angela fast zum
Wahnsinn trieb. _

Außer den paar Wochen, die sie seinerzeit in Berlin
auf Der Suche nach einer Stellung zugebracht hatte, war
sie nie vorher in ihrem ganzen Leben auf sich selbst an?
gewiesen gewesen. Ihre Mädchenzeit hatte sie ganz» bei
ihrer Mutter zugebracht, und ihr Aufenthalt bei den Diehls
war entschieden weder ruhig noch einsam gewesen. Und
so kam es, daß, nachdem die Aufregung über die plötz-
liche Erbschaft unD Die eigentümlichen Umstände, unter
denen ihre Heirat stattgefunden, sich gelegt hatte, die Reaktion
‚mit doppejterGewalLeinsetzts»Und das-Leben ihr, nament-

 

 

iich bei schlechtem Wetter,· unaussprechlich langweilig und«
nutzlos vorkam.

Das große Haus schien ganz furcht r leer, und Angela
war mehr als einmal versucht, Fra Diehl und deren
Kinder auf ein paar Wochen zu sich einzuladen, um ein
wenig Leben um sich zu haben, ein Vorhaben, das ihr
wirklich nur von der Verzweiflung eingegeben fein konnte.

Seit Frau von Trent so unverkennbar ihre Absicht
kundgegeben hatte, sich gegen die einsame junge Frau auf
Schloß Hammerstein freundlich zu erweisen, hatten sich auch
die übrigen Nachbarn bereit gezeigt, Angela in den ge-
heiligten Kreis der Grauberger Gesellschaft aufzunehmen,
und selbst die gestrenge Frau Bürgermeister kam ihr jetzt,
wenn auch nicht freundschaftlich, so doch mit herablassender
Liebenswürdigkeit entgegen. Aber Angela hatte die Emp-
findung, daß man sie trotz dieses äußeren Entgegenkommens
doch nur widerwillig aufnahm, und das trug nicht gerade
dazu bei, daß sie sich in ihrer neuen Umgebung heimisch
oder gar glücklich gefühlt hätte.

Frau von Trent war die einzige Person, die ich ihr
gegenüber wirklich herzlich gab, sie kam sehr oft aufs chloß,
und Angela hatte sie auch ein paarmal in »Villa Ahorn«
besucht, aber die junge Witwe war einen großen Teil des
September nicht in Grauberg gewesen, und das melan-
cholische Wetter hatte sehr niederdrückend auvangelass
Stimmung eingewirkt. -

Die kurzen Briefe ihres Gatten, die ihr anfänglich
einigen Trost gewährten, hatten auch aufgehört zu kommen,
und in dem letzten Schreiben, das ihr zugegangen war,
hatte er ihr mitgeteilt, er werde sich jetzt in das wilde
Hinterland begeben, wo die Möglichkeiten, in Verbindung
mit der europäischen Kultur zu bleiben, schaurig und selten
waren.

nur zweimal gesehen hatte, sisi war ihr doch sein fester
Händedruck beim Abschied deutlich in der Erinnerung ge-
blieben, und sie hörte immer noch seine letzten Worte:
„Später einmal -— vielleicht --“ im Ohr klingen.— Und
zuweilen stieg ein leidenschaftliches Verlangen in ihr auf,
noch einmal sein Gesicht zu sehen und seine Stimme zu
hören, ein Verlangen, das sich geradezu zum physischen
Schmerz steigerte. «

An einem naßkalten stürmischen Tag war sie von
einer unerklärlichen Unruhe erfüllt, und es lag wie eine;
Ahnung kommenden Unheils auf ihr. Sie hielt es bei-·
keiner Beschäftigung aus. Das Lesen gab sie auf, weil?
sie keiner Lektüre Interesse abgewinnen konnte, zum Malen-
war nicht genug Licht, und selbst ihre geliebte Musik konnte«
sie herte nicht befriedigen. Nichts konnte sie fesseln, und in
einem Zustand tiefster Niedergeschlagenheit wanderte sie
aus einem Zimmer ins andere in der schwachen Hoffnung,«
vielleicht in einem oder dem andern Ruhe und Trost zus
finden. Aber im Salon durchschauerte sie das Gefühl der-
Verlassenheit sowohl, wie die wirkliche naßkalte Luft Des
trüben Septembertages, das Bibliothekzimmer, das ihr
;sonst das gemütlichste im ganzen Haus geschienen, flößte
Tihr heute mit seinen dunkeln Ecken geradezu Grauen ein,
im Eßzimmer fürchtete sie sich vor dem großen Tisch, an
dem sie immer so allein sitzen mußte, und selbst der reizende
kleine Raum, den sie im innersten Herzen stets.-,,Erichs
Zimmer« zu nennen pflegte, felbft dieser machte an dein trost-
losen Nachmittag einen düsteren, unfreundlichen Eindruck.

Trotzdem ließ sie sich schließlich hier nieder, nachdem
sie ein Feuer hatte anzünden lassen. das aber aeaen ihr
nervöses Frösteln nichts half. Um ihrer Unruhe Herr zu
werden, zwang sie sich dann, ein Buch über das Hinter-
land von Marokko zu lesen und zu verstehen, um sich
einen Begriff non'Der Oertlichkeit zu machen, wo ihr (Satte
sich aufhielt.

Von Zeit zu Zeit, wenn ein wütender Windstoß die
Fenster erklirren ließ, hob sie den Kopf, um nach den vom
Sturm geschüttelten Bäumen draußen im Park zu sehen
und einen Blick nach dem grauen Himmel zu werfen, über
den die Wolken mit rasender Geschwindigkeit hinzogen.
Aber die Aussicht war durchaus nicht einladend, und noch
weni et war es die nähere auf den Garten.

chließlich legte Angela ihr Buch mit einem Seufzer
hin, lehnte sich gegen die Fensterscheiben und schaute
hinaus auf Die Zerstörung, die der Sturm angerichtet hatte.

Die Reihen stattlicher Sonnenblumen, die vor kurzem
noch so aufrecht im Licht gestanden, wurden jetzt von jedem
Windstoß hilflos hin- und hergeworfen; Die Dahlien, die
so stolz in Rot und Gold geleuchtet, hängten ietzt trauria

Obgleich Erich Martens’ Frau ihren Gatten tatsächlich-!
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vie Köpfe oder lagen abgerissen auf den Beetenz diZGrupIeTf
von Herbstastern, an deren blassen Sternen sie sich noch vor
kurzem so gefreut hatte, waren vom Regen zusammen-
geklatscht und all' ihre hübschen Farben mit Schmutz be-
spritzt. Ein langer Zweig Kletterrosen war von einer
Seitenw nd des Hauses ab erissen worden und schlug
wie ein aßbegehrend an die Fensterscheibem und die Ter-
rasse war mit den roten Blättern des wilden Weins be-
deckt, die der Sturm vorzeitig heruntergerissen hatte und
nun erbarmungslos hin= und herpeitschte. "

Angela tat bei dem traurigen Anblick das Herz?weh,
sund sie meinte, auch dem Gärtner müsse es jetzt wohl
zuviel des Wassers werden, denn der von ihm mit so viel
Sorgfalt gepflegte Garten bot ein Bild der Verwüstung.
'Aber nicht nur das Zerstörungswerk, das der Sturm in
ihrem geliebten Garten angerichtet hatte, machte Angela
das Herz schwer, sie litt außerdem an einer tiefen, seelischen
Depression, ohne sich über den Grund eigentlich Rechen-
schaft geben zu können. Es wirkte daher auf sie wie eine
Erlösung, als die Klingel an der Vordertür erschallte und
die Hoffnung aufkeimen ließ, daß vielleicht doch irgend
jemand wagemutig dem Wetter getrotzt haben könnte, um
ihr einen Besuch zu machen. So tief war ihre Nieder-
geschlagenheit, daß ihr selbst das Kommen der ihr sonst so
unsympathischen Bürgermeisterin lieb gewesen wäre. Sie
trat vom Fenster weg, unD ein Lächeln freudiger Er-
wartung zeigte sich in ihrem Gesicht, als sie nach der Tür
zuging, {Durch Die Der melDenDe Diener eben mit einem
silbernen Tablett eintrat. Aber die Karte, die darauf lag,
war nicht die der Frau Scheibler und trug auch nicht den
Namen einer ihrer anderen Grauberger Bekannten. Mit
einigem Befremden las sie:
sp. ,,Bierling, Geheimer Regierungsrat.«

Der Ehef ihres Mannesl Er kam hierher zu ihrl
"Was konnte ihn zu ihr führen, und noch dazu an einem
solchen Tagel -

»Wo ist Der Herr Regierungsrat?« fragtesie den
Diener, dem das-beinahe sassuiigslose Erstaunen auf dem
Gesicht seiner jungen Herrin natürlich aufgefallen war.

»In der Bibliothek, giiädige Frau,« war die Antwort.
.Der Herr läßt saaen. daß er in aeschästlichen Anaeleaen-
heiteii kommt und·sehr dankbar wäre,"wenn gnädige Frau
so liebenswürdig sein wollten, ihn zu empfangen-«

,,-Führen Sie ihn hier herein,« erwiderte Angela,
äußerlich ganz ruhig, während in ihrem Innern ein Sturm
von Angst und böser Ahnung tobte. Warum kam der
Geheimrat? Welche wichtige Angelegenheit konnte ihn ver-
anlaßt haben, heute in Sturm und Wetter von Berlin
hierherzufahren ?

Gewiß brachte er ihr Nachricht von Erich. Schlechte
Nachricht? O Gott, was konnte ihm geschehen fein?

Sie arbeitete sich in eine solche Aufregung hinein, daß
sie tatsächlich vom Kopf bis zu den Füßen zitterte, als die
Tür sich wieder öffnete, um Dem Geheimrat Einlaß zu ge-
währen. ,

Er sah sich einer jugendlichen, mädcheiihaft aussehenden
Frau in einem weichen, blauen Tuchkleid gegenüber, einem
armen jungen Ding, das über und über bebte, und dessen
entsetzt auf ihn- gerichtete graue Augen übernatürlich groß
aus dem todblassen Gesichtchen herausstarrten.

Sie hingegen erblickte einen hochgewachsenen Mann
von annähernd fünfzig Iahren, mit dunkeln durchdringenden
Augen, dunklem, schon vielfach mit Grau untermischtem
Haar und einem so ernsten Gesichtsausdruck, daß sie tief
erschrak, trotzdem bei ihrem Anblick ein freundliches Lächeln
für einen Augenblick seine Züge erhellte. Sie machte einen
raschen Schritt auf ihn zu, und ohne ihn erst zu begrüßen,
rief sie atemlos:

»Sie sind doch hoffentlich nicht gekommen, um mir
schlechte Nachrichten von meinem Mann zu bringen ?“

Erich Mariens Frau war so ganz anders als Herr
Bierling sie sich vorgestellt hatte, und ihre Frage kam so
unvorbereitet, daß er eine sekundenlange Pause machte, ehe
er antwortete, und dann kam eine Antwort, von der
Angela instinktiv fühlte, daß sie anders war, als er beab-
sichtigt hatte.

»Ich komme, gnädige Frau,« sagte er zögernd, ,,um
Sie zu fragen, ob Sie mir irgendeine Auskunft über ‚Den
augenblicklichen Aufenthalt Ihres Gatten geben können,
.unD Dann auch — leider —- um Ihnen etwas zu sagen,
kdas —- das nicht gerade angenehm ist und Sie vielleicht
erschrecken wirD.“ _ _ _ __ _ __ __ _ _ . .  

’ Herr Bierling, dessen Rednertalent von jeher bewunders
worden war, stammelte und stotterte wie ein Schuljung «
unter dem angstvollen Vlick der grauen Augen, die auf ih
geheftet waren, und. er wünschte von ganzem Herzen, er-,
Phattel sich der schwierigen Ausgabe nicht unterzogen, die vor
m ag.
In ihrer Aufregung hatte Angela weder den Besuchen z

zum Sitzen aufgefordert, noch sich selbst ese t, und o
standen sie beide am Ofen, blickten einanderg intzdie Augesn
und vergaßen es ganz, auf Die gewöhnlichen Höflichkeiten s
des Lebens zu achten.

» „Etwas unangenehmes?“ wiederholte Angela, »wollen -
Sie damit sagen, daß mein Mann in Gefahr oder gar“
krank ist ?“ «

„fit—nein, das nicht“, versetzte der Geheimrat zögernd."
»Wir haben gar feine. Nachricht von Herrn Martens. Wir-
haben seit Wochen nichts von ihm gehört, aber daran ist
nichts Auffallendes. Sie wissen ja wohl, daß er nicht int-
offiziellen Auftrag der Regierung nach Afrikagegangen ist,
wenn wir ihm auch einen außergewöhnlichen Urlaub be-
willigt haben, um gewisse Nachforschungen im Hinterland
von Marokko anzustellen. Er handelt also wohl im Interk
esse des Landes, aber ganz unabhängig, unD wir erwarten.
dahersauch keine amtlichen Berichte von ihm. Aber —«

»Aber l“ rief Angela ungeduldig, denn der Geheimrat-
brach ab, hustete, räusperte sich und schwieg dann, ganz,
als ob es ihm unmöglich sei, weiterzureden. »Warum!
zögern Sie? Was ist geschehen? So spannen Sie michs
doch nicht auf die Folterl«

Sowohl sie wie der Geheimrat standen noch genau Da,
wo sie zuerst gestanden, noch immer war der jungen FrauL
nicht der Gedanke gekommen, Dem Vorgesetzten ihres;
Mannes einen Stuhl anzubieten. Alle ihre Gedankens
waren bei Erich, ihr Herz klopfte hörbar, und ihre Stimme?
klang scharf vor unterdrückter Angst.

Und als Bierling noch immer schwieg, fuhr sie fortz.
»Weshalb sind Sie hergekommen? Wenn Sie an einem
Tag, wie Der heutige, Die Reise von Berlin hierher machten,
so muß-dies einen sehr ernsten Grund haben. ’Was ist es,
Herr Geheimrat? Sprechen Sie, ich bitte Sie, erlösen Siel
mich aus dieser furchtbaren Ungewißheit l“

»Es handelt sich allerdings um etwas sehr Ernstes,«
sprach der Geheimrat endlich in fehr fanftem Ton, »und
ich fürchte, es wird ein schwerer Schlag für Sie sein.
Ich kann Ihnen die Versicherung geben, es tut mir furchtbar
leid, daß ich deshalb zu Ihnen kommen mußte, aber ich
hoffte, Sie könnten mir Nachrichten von Ihrem Mann

· geben, die die Sache in einem andern Licht erscheinen
lassen würden ?'_’ «

»Die Sache? Welche Sache?” fragte Angela mit beben-.
der Stimme. ·

»Es ist eine sehr ernste Sache, gnädige Frau,« war
die Antwort.

»Es ist unserer Behörde zu Ohren gekommen, daß kürzlich
Skizzen, Aufzeichnungen und Karten von höchster Wichtigkeit
an eine fremde Regierung verkauft worden sind. Der Ver-
räter kann aber nur eine Persönlichkeit sein, die im Aus-
wärtigen Amt, und zwar in meinem Ressort eine Ver-
trauensstellung einnahm.«

Angelas Augen hefteten sich immer angstvoller auf den
Sprecher, und er fuhr zögernd fort:

»Es tut mir furchtbar leid, Ihnen sagen zu müssen, daß
wir unuinstößliche Beweise haben, daß derjenige, der die
Papiere verkauft hat, kein anderer fein kann, als — Ihr
Gatte, — Herr Erich Martens.«

Wenn Angelas Gesicht schon vorher totenblaß gewesen,
so wurde es nach diesen Worten noch blasser und nahm
einen fast grünen Schein an, ihre Hände griffen krampfhaft
nach einer Stuhllehne. Alles Leben schien aus ihr gewichen,
das Sprechen warihr unmöglich, und die Augen starrten
ohne Ausdruck ger aus. Doch plötzlich, während der-Ge-
heimrat noch mit tiefem Mitleid auf fie blickte, verloren
die Augen den leeren Blick, zornig blitzte es in ihnen
auf, dunkle Röte überflog das bleiche Gesicht und sie rief
ungestüm: »Es ist nicht wahrt Es kann nicht wahr seinl
Mein Mann ist kein Landesverräterl Wie kommen Sie zu
dieser unerhörten Beschuldigung ?“

Ihr Anblick erinnerte ihn an eine Tigerin, die ihre
Iungeii verteidigt, und er konnte sich nicht enthalten, fie
zu bewundern, wie sie hochaufgerichtet mit blitzenden Augens
und bebenDen Lippen vor ihm stand. :

BETTLEle txjgdekhglje sie ILatbbrüdIid). -- .--. .- J -
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